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„Die Nene Welt“
Nummer müſſen ſpäteſtens bisvormittags irre in der

Expedition aufgegeben ſein

Erſcheint täglich Jnſertionsgebührnachmittags mit Ausnahme d beträgt für die bgeſpaltemSonn und Faeckege 4 r Raumund

Abonnementspreis S emonatlich 504, Ahährl. 150.4

ränum. frei ins Haus Durch oſtet die Zeile 60 4.die Poſt bezoßen 166 Inſerate für die fällige
(Unterhal e), durchdie v e koſtet
monatlich 104, jährlich 30 Sozialdemokratiſches Organ Eingetragen in die Poſt

zeitungsliſte unter Nr. 7601.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 2047,

34t

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: VPolksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Halle a. S., Donnerstag den 10. Februar 1898 9. Jahrg.

Die Sozialdemokratie und die Poſt
Unterbeamten.

Bei der Beratung des Poſtetats haben ſich auch diesmal
wieder die Sozialdemokraten im Reichstage als treffliche Ver
fechter der Jntereſſen der Poſtunterbeamten bewieſen. Be-
ſonders Abg. Singer trat wie erſt kürzlich ſo auch am
Montag wieder für die Unterbeamten ein. Seine Rede
wiederzugeben, halten wir für angebracht, da die Lohn-
verhältniſſe der Poſtbeamten noch immer ſehr zu wünſchen
übrig laſſen. Genoſſe Singer führte ans:

Es handelt ſich darum, diejenigen Unterbeamten, welche nach
dem 1. April 1895 angeſtellt ſind, in dasſelbe Anfangsgehalt zu
bringen, wie die, welche vor dem 1. April 1895 bereits angeſtellt
waren; ferner um eine Erhöhung des Höchſtgehalts der Land
briefträger von 900 auf 1000 M. Jn Betracht kommen hierbei
30740 Unterbeamte und 18300 Landbriefträger. Bei dieſen Kate-
gorien von Unterbeamten hat durch die Altersdienſtzulage- Beſtim
mungen eine Verſchlechterung ſtattgefunden. Jm Jahre 1894/95,
wo beide Klaſſen der Unterbeamten im Etat getrennt erſchienen,
von denen die eine 700, die andere 900 M. Anfangsgehalt hatte,
hatten wir 22803 Unterbeamte. Dieſe bezogen damals 26253 035
Mark, mithin durchſchnittlich 1151 M. im Jahre 1898, wo beide
Kategorien im Etat zuſammengefaßt ſind, beziehen die Beamten
durchſchnittlich nur 1132 M., mithin 19 M. pro Kopf weniger,
als früher. Die Reichsfaſſe erſpart mithin 583 528 M. Jn Be
ug auf die Landbriefträger haben wir dieſelbe Erſcheinung; auch
e erhalten jetzt pro Kopf 6 M. weniger und die Reichskaſſe er
art damit 109800. Das ſind die thatſächliche Verhältniſſe. Es
eine C Erſcheinung, daß gerade bei den Landbrief-

trägern eine Art Heiratsburequ im Reichstage etabliert wird.
(Heiterkeit) Die einen ſagen, die Landbriefträger ſind eine be
gehrenswerte Partie, die anderen behaupten dasſelbe von den Tele
phoniſtinnen. Wir haben aber hier nur für eine vernünftige Re
gulierung der Wehälter zu ſorgen. Es wird behauptet, daß ſich
im Oſten viele Leute zu dem Poſten eines Landbriefträgers drängen.
Sind denn 700 900 M. wirklich ein ſo begehrens vertes Ein
kommen Wenn ſich ſo viele Menſchen nach dieſem Poſten
drängen, ſo iſt das nur ein Beweis für die miſerablen wirtſchaft
lichen Verhältniſſe, die unter der Bevölkerung des Oſten herrſchen.

Der Reichstag iſt nicht bloß dazu da, Gelder zu bewilligen, die
die Regierung verlangt oder Abſtriche vorzunehmen, er iſt ein

leichberechtigter Faktor. Wenn wir die Aufbeſſerung des Gehaltsfür notwendig erachten, haben wir gar keine Veranlaſſung, vor

der Regierung zu kapitulieren. Jſt denn der Bundesrat mehr wie
der Peich tag Die verbündeten Regierungen haben es ja in der
Hand, den Etat, wenn Poſten durch den Reichstag erhöht ſind,
nicht zu ſtande kommen zu laſſen. Wird aber die Regierung vor
die Frage geſtellt, ob fie den Etat daran ſcheitern laſſen will, daß
ſie den Erhöhungen der Gehälter der Poſt Unterbeamten nicht
zuſtimmen kann, ſo werden die Herren vom Bundesrat es ſich
zehnmal überlegen, bevor ſie hierfür die Verantwortung über
nehmen. Wenn wir endlich einmal aus den theoretiſchen Erörte-
rungen in die praktiſche Wirklichkeit mit der Erhöhung der Ge
hälter der Unterbeamten kommen wollen, müſſen Sie unſeren Weg
beſchreiten.

Wenn die Regierung die Forderung nicht erfüllen will, ſo liegt
das ja viel weniger daran, daß ſie die Berechtigung der Forderung
beſtreitet. Aber ſie will nicht eher vorgehen, als bis in Preußen
die Erhöhung der Beamtengehälter vorgenommen iſt. Bis zum
Ueberdruß iſt uns vorerzähit worden, daß der Reichstag die Ver
pfiichtung habe in den Bahnen Preußens zu wandeln. Dagegen
kann nicht ſcharf genug proteſtiert werden. Gerade umgekehrt iſt
es richtig. Das Reich muß den Einzelſtaaten, Preußen mit ein
begriffen, vorangehen. Wenn man das Unglück har an der Spitze
der preußiſchen Finanzverwaltung Herrn Miquel zu haben, der
mit ſeiner Politik der Sammlung wohl auch die Sammlung des
Staarsſchates im Juliusturm mit verſteht (Heiterkeit), der keine
Gelder für Kulturzwecke hergiebt, obwohl er Millionen an der
Hand hat, dann iſt es um ſo weniger angemeſſen, daß das Reich
dem Beiſpiel P eußens folgt. Es liegt durchaus kein Grund vor,
daß der Reichstag darauf wartet, bis Preußen die Muſik für den
Marſch macht.

Ich habe hier zu erklären, daß meine Partei, auch wenn die
Gehälter der Unterbeamten erhöht werden, vicht daran denkt, für
die Crhöhung der Gehälter der Staatsſektetare zu ſtimmen. Wir
würden es nicht bedauern, wenn der Etat um dieſe Summe ent-
laſtet würde. Jch kann auch nicht einſehen, inwiefern eine Ver
bindung zwiſchen dieſen beiden Forderungen herzuſtellen iſt. Die
Erhöhung der Gehälter der Unterdeamten iſt abſolut notwendig
und das unabhängig von der Bewilligung der Gehälter der
Staatsſekretare. Das iſt weiter kein Troſt für mich, daß die
Staatsſekretäre die Zulage auch nicht bekommen. Zur Not
können fie ja voch ein Jahr warten. Schließlich kommen ſie,
wenn ſie ſich große Mühe geben, auch mit 24000 Mk. aus. Die
Unterbeamten, die Landbriefträger, haben dieſe Zeit nicht. Für
ſie ſpielt es eine große Rolle, ob ſie die 100 Mk., die ihnen zu
gedacht ſind, ein Jahr früher erhalten oder nicht. Leider beſteht
ja keine große Ausſicht, daß unſer Antrag angenommen wird.
Es handelt ſich zwar nicht um große Summen, die in den Etat
einzuſtellen ſind im erſten Falle um 14 Millionen Mark, im
en Falle um 190000 Mk., und ich glaube nicht, daß an

ieſer Erhöhung die verbündeten Regierungen den Etat ſcheitern
laſſen werden.

Hentſcher Reichstag.
35. Sitzung vom 8. Februar.

Am Bundesratstiſche: v. Podbielski, v. Bülow, Freiherr
v. Thiel mann.

Die zweite Beratung des Etats wird beim Extraordinarium
des Pofſtetats fortgeſetzt, das nach unweſentlicher Debatte ge
nehmigt wird.
Der Etat der Reichsdruckerei wird de attelos angenommen.

Jn dritter Leſng gelangt ſodann der Freundſchafts und
Handelsvertrug mit dem Oranje-Freiſtagt ohne Beſprechung
defigitiv zur Anngame.

Sodann tritt das Haus in die Spezialberatung des Etats des
Auswärtigen Amtes.
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früheren Flaggenhiſſungen. Wir müſſen für unſeren Ausland
handel dort einen Suützpunkt haben. ir erwarten aber, daß ſich
das Reich darauf beſchränkt und nicht an weitere Ausdehnung
des Landbeſitzes denkt. Um unſeren Handel aber dort auszu-
dehnen, dürfen wir nur ein Evangelium in China predigen, das
Evangelium des Freihandels. Dazu müſſen wir die Jntereſſen
gemeinſchaft mit England aufrecht erhalten. Rußland verfolgt
dagen die Politik der Abſchließung in China. Es genießt für
ſeine auf dem Landwege in China eingeführten Waren Zollver-
günſtigungen, die mir im Widerſpruch zu dem zwiſchen China und
Preußen beſtehenden Meiſtbegünſtigungsvertrage zu ſtehen ſcheinen.
An eine Anſiedelung der überſchüſſigen deutſchen Bevölkerung in
dem volkreichen China iſt nicht zu denken, auch der Abſatz großer
Mengen deutſcher Waren an dos geld- und kreditarme China ſteht
zunächſt nicht zu erwarten. Japan wäre für uns jedenfalls ein
viel wichtigeres Abſatzgebiet. Oie japaniſche Induſtrie hat ſich
zwar ganz außerordentlich entwickelt. Has braucht uns aber nicht
u Jedenfalls bin ich nicht der Meinung des Pro-ſeſſor Knackfuß, daß die Völker Europas wegen dieſer Entwickelung

wegen ihrer heilizſten Güter beſorgt ſein müſſen. (Heiterkeit.) Ueberder Auslandspolitit mit China ſoll man doch ncht die vielen
chineſiſchen Dinge überſehen, die bei uns ſelbſt paſſieren. Wenn
z. B. die geſtrigen Beſchlüſſe des Landwirtſchaftsrates bei uns
verwirklicht würden mußten wir uns einfach mit einer chineſiſchen
Mauer umgeben. (Heiterkeit.)

Zum Schluß richtet der Redner Fraen an den Staatsſekretär
über den Wortlaut des Vertrags mit China, über die Verhand
lungen wegen Eiſenbahn und Bergwerkskonzeſſionen doct, über
die Ausdehnung unſerer Vertragszone in Kiao Tſchau und über
die angeblichen Anleihepläne, bei denen nach engliſchen Zeitungen
auch Deutſchland beteiligt ſein ſoll.

Staate ſekretär v. Balow Wir wollen keinen Schleier über
die Dinge in Oſtaſien breiten, aver über ſchwebende Verhand-
lungen konnte ich im Dezember noch nichts mitteilen. Nunmehr
aber kann ich ſagen: Die Entſendung unſeres Kreuzergeſchwaders
nach Oſtaſien war keine Jmproviſation. Wir waren ſeit langem
davon überzeugt, daß wir einen territorialen Stutzpunkt in Oſt-
aſien brauchten; nachdem die Angehörigen werſchiedner anderer
Länder dort Konzeſſionen erhalten haben, mußten auch wir uns
ſolche ſichern, und brauchen, um ſie auszunutze einen Hafen für
unſere Fiotte, gerade ſo, wie Frankreich, England, Rußiand und
Japan; das lag ferner im Jntereſſe der Miſſionen in Ching.
Wir haben uns nun feſigeſetzt, ohne unſere Beziehungen zu allen
anderen Mächten irgendwie gefährdet zu haben. China hat uns
das in Frage kommende Gebiet für die Dauer von vorläufig
99 Jahren verpachtet, und hinter ihm noch eine neutrale Zone
abgegrenzt. Der Pachtzins iſt durchaus unerheblich. An Kon
zeſonen ſind uns erteilt eine für eine Bahn von Kigo- Tſchau
nordwärts und dann weſtwärts bis zum Anſchluß an das ge-
plante große chineſiſche Eiſenbahnnetz, ferner eine zur Ausbeutung
von Kohlenlagern. Kigo- Tſchau hat von allen Häfen die günſtigſte
Lage und ein gutes Klima. Für Liſenbahnesn rechnen wir auf
die Mithilſe des deutſchen Prioatkapitals. Wir werden ohne
Ueberhaſtung, aber auch ohne tleiniche Engherzigkeit dort vor
gehen wir werden vorgehen wie die Makkabaer, in der einen
Hand das Schwert, in der anderen die Kelle und den Spaten.
(Lebhafter Beifall rechts.

Unterſtaatsfekretär v. Richthofen erwiedert dem Abg. Richter,
daß Deutſchland nicht in die Lage kommen küönne, für die chineſi-
ſche Anleihe eine Garantie zu übernehmen.

Direktor im Auswärtigen Amt Reichardt Die in
ruſſiſch chineſiſchen Lohnvertrag ſtipulierten Beditzungen werden
auch anderen Staaten zu gute kommen, die auf dem Landwege
Waren nach China einführen.

Aba. Bebel (Soz.): Ich muß zunächſt vom Prozeß Leckert
Lützow ſprechen und feſtſtellen, entgegen den Behauptungen, die
der Staatsanwalt Dreſcher gethan, daß ich über die Beziehungen
des Normann Schumann zur Berliner Polizei und über ſeine
Machinationen gegen das Auswärtige Amt im vorigen Jahre hier
nicht mehr geſagt, als ich vor Gericht wiederholt habe. Jch ver
wahre mich gegen die Behauptung, daß ich nur Vermutungen
hier ausgeſprochen hätte. Jch habe nie geſagt, daß mir beſtimmte
Thatſachen bekannt ſeien, ſondern nuc, daß Normann Schumann
im Mewmorial Diplomatique über intime Vorgänge am Hofe in
beleidigender Weiſe für den Kaiſer, Marſchall und Caprivi be
berichtet habe. Darauf hat mich Normann- Schumann des Mein-
eids heſchuldigt, doch hat die Oberſtaatsanwaltſchaft dieſe Denun
ziation als vollkommen grundlos bezeichnen müſſen. Gegen die
Darſtellung des Oberſtaatsanwalts Dreſcher im Tauſch Prozeß
verwahre ich mich alſo auf das entſchiedenſte. Die Debatte,
die Uns heute beſchäftiat. ſteht in Verbindung mit der Debatte
vor zwei Jahren über Weltpolitik. Vaß Deutſchland zuerſt in
China die Weltpolitik entrieren würde, war zu erwarten, da auch
hier im Reichstage oft die Notwendigkeit für uns betont war,
in China feſten Fuß zu faſſen. Die wirtſchaftliche Konkurrenz
zwiſchen den einzelnen Nalionen bringt es ja mit ſich, daß im ner
neue Abſatzgebiete eröffet werden müſſen wenn wicht infolge
Ueberfüllung des Weltmarktes eine plötz iche Stockung eintreten
oll. Jnſofern war ja die Erſchließung Chinas eine Not wen dig-
eit: zu tadeln iſt nur die Art, wie die Beſetzung Kiao Tichaus

erfolgte. Daß für die Ermordung der Miſſionare Genugthuung
efordert wurde, war ja ſelbſtverſtändlich, doch hätte die chineſiſche
egierung zuerſt gefragt werden müſſen, ob ſie bereit war, frei-

willig Genugthuung zu leiſten. Erſt wenn dieſe verweigert
wurde, war man berechtigtet, mit Gewait vorzugehen. In der
That aber wurden ſofort die chineſiſchen Truppen aus Kiao-
Tſchan verjagt, trotzdem man ſehr wohl wußte, daß China bereit
war, Genugthuung zu geben. JDies Vorgehen erinnert lebhaft an den Einfall Jameſons in
Transvaal vor zwei Jahren. Was würde man aber dazu ſagen,
wenn nach der Beſetzung Kiao Tſchaus eine fremde Regierung ein
ähnliches Telegramm an die Chineſen geſandt hätte, wie ſeiner
Zeit der deutſche Kaiſer an die Buren!“ China wäre wohl ge
neigt geweſen, uns eine Vergütung für die Hilfeleiſtung beim
chinefiſch japaniſchen Kriege freiwillig zu gewähren, aber unſer ge-
waltſames Vorgehen hat dort große Aufregung hervorgerufen, die
noch geſteigert wurde durch die Stationierung einer deutſchen Flotte
in chineſiſchen Gewäſſern und dann die Kaſſerrede in Kiel. Wenn
hier von dem guten Recht die Rede war, das mit gepanzerter

dem

Fauſt geſchützt werden müſſe, ſo meine ich, das gute Recht wäre
vielmehr auf Seite der Chineſen geweſen, wenn ſie unſern Angriff
ewaltſam zurückgewieſen hätten. Daß die Ermordung der
iſſionare nur ein Vorwand für das Einſchreiten Deutſchlands

Je ges beſtreitet doch niemand und die Rede des Prinzen
nrich

Präſident v. Buol unterbricht den Redner, weil er auf Aeuße
rungen des Monarchen Bezug nehme.

Abg. Bebel (fortfahrend): Ich wollte eben vom Prinzen Hein
rich ſprechen und bemerke jetzt nur, daß dieſe offizielle Einleitung
des Zuges nach China ſo unpaſſend wie möglich war. Jch
ſtimme mit Herrn Richter darin überein, daß die handelspolitiſch
Bedeutung Kiao Tſchaus größer iſt als die Beſitzergreifung unſerer
ſonſtigen Kolonien; ob aber der zu erwartende Nutzen auch den
Arbeitern zu gute kommen und die notwendigen Ausgaben für
Befeſtigungen. Baggerung u. ſ. w. überſteigen wird, iſt mir ſehr
e Jedenfalls droht uns doch andererſeits auch die Kon
urrenz der chineſiſchen r krie und den Arbeitern die Kon-
kurrenz der chineſiſchen Kulis. Anſpruchslos, arbeitsſam und
ſchmutzig nannte Herr v. Bülow die Chineſen. Nun den Schmutz
wird ihnen ſchon die europäiſche Ziviliſation abwaſchen und ihre
Anſpruchsloſigkeit macht ſie den deutſchen Unternehmern beſonders
begehrenswert. Daß die Befürchtung einer gefahrdrohenden Kon
kurrenz aus China für Europa berechtigt iſt, zeigt das Beiſpiel
Englands und Jndiens in der Baumwolleninduſtrie. Wenn ſich
auch die deutſchen Eiſeninduſtriellen und Lokomotivbauer über die
Erſchließung Chinas freuen, ſo ſind bei der Textil Seiden- und
auch Baumwollen Induſtrie ſtarke Beſorgniſſe wegen der chine
ſiſchen Konkurrenz wohl gerechtfertigt

Die Politik die die Regierung mit der Erweiterung des Außen
handels verfolgt, ſteht im Widerſpruch zu der Politik, die Deuſſch
land im Jnland verfolgt: Das deutſche Kaufpublikum wird ge-
zwungen. dieſelben Produkte zu hohen Preiſen zu kaufen, die auf
den Weltmarkt zu Schleuderpreiſen geworfen werden. Deutſch
land giebt auf dem Weltmarkt die Waren mit Verluſt ab, und das
Publikum muß das bezahlen. Auch der Erlaß des Grafes Poſa
dowsky ſteht im Zuſamnenhang mit dieſer Politik. (Unruhe.)
Man will Maſſenprodukte billig auf den Markt bringen und es
dem Arbeiter unmöglich machen, ſich beſſere Lebensbedingangen zu
ſchaffen. Das allein würde hiwreichen um uns gegen dieſe Ent

wickelung einzunehmen. ſtEs kommt noch dazu, daß man jetzt wieder mit dem Gedanken
umgeht, chineſiſche Arbeiter auf deutſchen Boden zu verpflanzen,
die durch ihre Bedürfnisloſigkeit ihre deutſchen Konkurrenten aus
dem Felde ſchlagen ſollen. Dieſelben Männer, die gar nicht genug
Weſens von ihrem nationalen Empfinden machen können, waren
von je beſtrebt, Arbeiter aus Galizien, Jtalien Rußland zu Hun
derttauſenden einzuführen. Einer ſolchen Politik, die auf Ver
nichtung der deutſchen Arbeitecklaſſe abzielt, werden wir udrzunſere
n v geben. (Lebtafter Beifall bei den Sozialdemokrgfen.)

Abg. v. Kardorff (Reichsp).: Der Abg. Bebel hat ſeine Wim-
nis von der Zunahme der Jnduſtrie in China offenbar de Ke-
richten eines bekannten Vimetalliſten entnommen. Es iſt aber ine
ausgemachte Thatſache, daß die für uns Zuſtände
nur eine Folge de niedrigen Silberpreiſes ſind. (Heiterkeit.) Jm
übrigen hat der Arbeiter an unſerer oſtaſiatiſchen Politik dasſelbe
Jntereſſe, wie der Unternehmer, da, wie Abg. v. Stumm ſelbſt er
klärt hat, die Arbeiterlöhne mit der Erweiterung der Induſtrie
wachſen. Der Zug nach KiaoTſchau hat lebhafte Sympathien
im Volke hervorgerufen. Man fühlt allerrten: Das iſt alter
Bismarckſcher Geiſt. Es geſchieht wieder etwas. Es wird wieder
gehandelt. (Heiterkeit.)

Abg. Dr. Lieber (Ztr.): Jn der Kritik der kaiſerlichen Rede
folge ich dem Abg. Bebel nicht; das verbietet gute alte parlamen-
tariſche Sitte. Dagegen muß ich erklären, daß Prinz Heinrich
eine Wendung gebraucht hat, die die Gefühle zahlreicher religiös
geſinnter Mitbürger verletzen mußte. Wir dücfen freilich vicht
vergeſſen. daß er vor einer langen und gefährlichen Reiſe ſtand.
Die Beſitzergreifung von Kiago-Tſchau betrachten meine Freunde
als eine dankenswerte That. Natürlich muß dort, ſo weit das
Privatintereſſe in Frage kommt, auch das Priva kapital beſonders
herangezogen wird. Einen beſonderen Dank will ich dem Herrn
Staats miniſter noch ausſprechen für den wirkſamen Schutz, den
fäu phierert Miſſionsgeſellſchaften angedeihen laſſen will. (Bei
all).
Abg. Dr. Varth (Freif. Vgg.): Deutſchland hat ein Jgtereſſe

an einem Abfatzzeiet in Oſtaſien. Die Geldausgaben die mit
der Beſetzung Kizo Tſchaus verbunden ſind, können uns daher
nicht zurückſchreckin. Die deutſche Jnduſtrie kann mit der anderer
Länder ruhig überall in Konkurrenz treten Jch möchte aber heute
noch den Herrn Staatsſekrekär um Auskunft üder den Stand der
kreliſchen Frage litten.

Staatsſekretär Tirpitz erwidert dem Abg Lieber, daß es dem
Prinzen Heinrich durchaus fern gelegen habe, jemand in ſeinen
Gefühlen zu ver tzen.

Staatéſekretär v. Bülow: dem Abg. Bacrlh will ich erwidern:
Wir tragen ſchon dafür Sorge, daß Kreta nicht die Brandfackel in
die europäiſchen Staaten ſchleudert. Wer das Vergnügen haben
wird, dieſe intereſſante Jaſel als Gouverneur zu regieren (Heiter
keit kann ich nicht ſagen. Wir werden den Mohammedanern
auch Rechnung tragen, der Friede iſt aber doch noch wichtiger.
Die bekannten Knochen des pommerſchen Grenadiers (Heiterkeit)
werden wir ebenſo ſchonen wie die Fäuſte unſerer Matroſen. Wir
werden unſere Stellung im europäiſchen Konzert bewahren, aber
in einem Konzert ſpielt nicht jeder dasſelbe Jaſtrument. Heiter
keit Wir haben eben in Konſtantinopel die Flöte ſarfter

Einwirkung geblaſen (große Heiterkeit) und nicht
ohne Erfolg.

An einem poſitiven Druck auf die Pforte beteiligen wir uns
nicht. (Sehyr gut! rechts.) Gegen die Kandidatur des Prinzen
Georg hasen wir, wenn die Pforte einverſtanden iſt, gar nichts.
Wenn aber Zwiſt entſteht ſo legen wir ruhig unſer Jnftroment
hin und verlaſſen den Konzeriſaal (Heiterkeit). Die Art, wie
Griechenland ſeinen Verpflichtungen gegen deutſche Gläubiger nicht
nachgekommen iſt (Hriterkeit), machte uns abDerdings nicht ſonder-
lich geneigt, für Briſchenland einzutreen. Wir können ihm nur
den Rat geben: Compte tes fonds, at nous sommes amis, zu
deutſch: Zihle deine Schulden; das Uedbrigre wiro ſich ſchon finden
(Große Heiterkeit). Wenn ich mich auch nicht darüber freue, daß
hin en weit in der Tückei die Völker auf einander ſchlagen ſo

daß jeder in Ruhe ſein Gläschen trinken kannwünſche ich doch,



und ſegnen Frieden und Friedenszzeiten. Heiterkeit und lebhafter
all.bg. Dr. Hafſe (natl.): Die u Kiao Tſchaus hat

tlich kulturellen Zwecken ſtattgefunden;3 Seſert 84 r x eiſe davon ſehr h t. Bei uns
di ſtaliſten allein, ſondern auch die Arbeiter VorPahen nicht de er etolmen lhetemarttes. Die Gefahr der Ein

wanderung der Kulis muß durch ein Einwanderungsgeſetz beſeitigt
den. (Bravo b. d. Natl.)n wird auf Mittwoch 2 Uhr vertagt.

Schluß der Sitzung 6 Uhr.

KTagesgeſchihte.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus wandte Dienstag ſeine ne et einem dräuenden Notſtande zu.

Nicht etwa dem dauernden Notſtande der Arbeiterklaſſe, von
der im Abgeordnetenhauſe überhaupt nicht die Rede iſt, die
auch keine Vertreter darin beſitzt, ſondern dem ſehr fraglichen
Notſtande, in dem ſich die Geiſtlichen beider Konfeſſionen
befinden ſollen. Jhr Gehalt ſoll erhöht werden und ſie

ben es doch beſſer als die Landbriefträger und Poſtunter-
eamten, die ruhig warten können, vermutlich weil ſie viel

weniger Gehalt beziehen. Miniſter Boſſe gab die beruhigende
Erklärung ab, daß womöglich noch in dieſer Seſſion ein
Geſetzentwurf vorgelegt werden würde, der Gehaltserhöhung
für die Geiſtlichen beider Konfeſſionen bringen ſolle. Dann
kam der Juſtizetat an die Reihe. Miniſter Schönſtedt teilte
mit, daß die Gefängnisbeamten in der Regel eine zehn
ſtündige Dienſtzeit hätten. Eine Vermehrung des Perſonals
verbiete ſich aber in den meiſten Gefängniſſen ſchon aus
Raumrückſichten. Dann wurde über die Behandlung politi-
ſcher Gefangenen in den Gefängniſſen geſprochen. Feſtgeſtellt
wurde nur vom Miniſter, daß die ultramontane Legende,
daß ein Erzbiſchof zur Zeit des Kulturkampfes im Gefängnis
habe Stroh flechten müſſen, nicht der Wahrheit entſpräche,
da er mehr gebeiet, als an das Strohflechten gedacht habe.

Die lex Arons im preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde
am Montag einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern über-
wieſen, nachdem noch beſonders Munckel von der Freiſ. Volks
partei ſich ſehr ſcharf gegen dieſelbe ausgeſprochen hatte.

Proteſt gegen die Flottenvorlage. Jn Kiel fand
am Montag abend eine von ca. 2000 Perſonen beſuchte Ver
ſammlung ſtatt, in der der Abgeordnete Legien über „die
Flotienvorlage und Weltmarkispolitik“ ſprach. An der bis
nach 1 Uhr währenden Diskuſſion beteiligten ſich acht Geg-
ner, darunter mehrere Univerſitätsprofeſſoren. Zum Schluß
wurde eine Reſolution angenommen, in der ſich die Ver
ſammlung gegen die Fiottenvorlage und gegen die Welt
machtspolitik aus ſprach.

Chinueſiſches. Die Sühne für den Mord des
Matroſen Schulz beſteht in folgenden Forderungen Deutſch
lands an China: Beſetzung eines größeren Territoriums und
Oceupierung der Stadt Kiao-Tſchau. Ferner wird verlangt
außer der Konzeſſion für eine Eiſenbahn von KigoTſchau
auch Tſiaanfu eine Entſchädigung für die Ermordung der
Matroſen, ſowie die Konzeſſion für eine Eiſenbahn von
Kigo Tſchau nach Tſchau, nahe der Grenze von Kiangſu.

Uebrigens wird berichtet, daß der Matroſe Schulz an
ſeiner Ermordung nicht ganz unſchuldig iſt. Er ſoll näm
lich drei Chineſen getötet haben und erſt daraufhin ſei man
ihm zu Lerbe gegangen. Sollte ſich dieſe Nachricht be
ſtätigen, ſo dürfte das Verhalten der Chineſen uns gegen-
über in anderem Lichte erſcheinen.

Jn der Anleihefrage herrſcht noch keine Klarheit. Ein
engliſches Blatt meldet aus Peking: China wird um der
Oppoſition Rußlands willen die engliſchen Vorſchläge ab-
lehnen und aus dem gleichen Grunde auch Rußlands Vor
ſchläge nicht annehmen können. China kann die Kriegs
entſchädigung an Japan nicht bezahlen, hegt jedoch die Hoff-
nung, daß Japan längere Friſten geſtatten werde.

Unſer neues „Erbde“, Kiago-Tſchau, wird von den
Kapitaliſten bereits arg umworben. Jm weimariſchen Land
tag brachten die Konſervatioen den Antrag ein

„An die Staatsregierung das Erſuchen zu richten, mit den
Regierungen der Thüringer Staaten in Verbindung zu treten,
um Maßnahmen zu beraten, welche geeignet erſcheinen, der
Thüringer Jnduſtrie, beſonders der hier weit verbreiteten
Kleininduſtrie, den möglichſten Vorteil von der durch die
Beſetzung Kiao Tſchau's veränderten Lage in Oſtaſien zu
verſchaffen.

Genoſſe Baudert machte geltend, daß von dieſem An
trag ein Erfolg für Hehung der Jnduſtrie nicht zu erwarten
ſei, viel freudiger werde man es begrüßen, wenn die Herren
Agrarier ihren Einfluß zur Erhaltung und weiteren Abſchluß

ünſtiger Handelsverträge geltend machten, er erblicke in dem
Intrag, von dieſer Seite aus geſtellt, nur einen diploma-

tiſchen Tric, trotzdem werde er aber dafür ſtimmen, da er
uns nicht ſchaden könne. Jn gleicher Weiſe wurde von frei
ſinniger Seite dazu Stellung genommen.
Der Kampf gegen das amerikaniſche Obſt wird

nicht nur durch Bundesrats Beſchluſſe geführt private Jnter-
eſſenten ſuchen auch die öffentliche Meinung zu beeinfliſſen,
indem ſie verbreiten, daß der Genuß amerikaniſchen Obſtes
durch die San JoſeSchildlaus gefährlich ſei. Dieſe Mei-
nung iſt verführend, denn die berühmte Laus kümmert ſich
um die Früchte gar nicht und befällt bloß die Blätter der
Obſtbäume.

Erue Verletzung des S S des preußiſchen Vereines-
eſetzes begehen fortgeſetzt einige Berliner Vereine. Die
itteilungen aus der Abteilung Berlin der Deutſchen Kolo-

nial Geſellſchaft fordern die Vereine der Deutſchen Kolonial
Geſellſchaft, den Deutſchen Sprach und Schul-Verein und
den Alldeuiſchen Verband auf, regelmäßig zuſammen zu
kommen, um „deutſche Abende“ abzuhalten. Man hat bis
t einem Einſchreiten der Staatsanwaltſchaft noch nichts
gehört.

Der abgeſägte Reichetagsabgeordunete. Der
durch Preisgabe ſeiner Prinzipien und Zugeſtändniſſe an
den Bund der Landwirte neu gewählte nationalliberale
Reichstagsabgeordnete Schmitt in HomburgKuſel ſoll aus
dem Bunde der Landwirte ausgeſchloſſen werden, weil er
im Verein mit noch zwei Parteifreunden gegen den Willen
des Bundes ſich ſelbſt als Kandidat aufgeſtellt habe.

Vom agrariſchen Zuknufsſtaat. Am Montag ent
wickelte im deutſchen Landwirtſchaftsrat Graf Kanitz die
bekannten agrariſchen Anſchauungen gegen die Handels Ver

träge. Andere Mitglieder ſekundierten ihm dabei. Staats
ſekretär Graf Poſadowsky ließ die Geneigtheit zu einer Er
höhung der Getreidezölle deutlich erkennen, indem er den Rat

ab, auf wiſſenſchaftlichem Wege feſtzuſtellen, inwieweit dasAusland billiger zu produzieren im ſtande iſt, als Deutſch

land. Jn anderer Weiſe würde ſich die Notwendigkeit höherer
Getreiderölle nicht begründen laſſen.

Prompt ger hat kürzlich der ſächſiſche
Landtagsabgeordnete Gen. Fräßdorf den Präſidenten der
Kammer, der ihn wegen der Aeußerung, „es ſei eine Nichts-
würdigkeit, deren eben nur die konſervative Partei fähig ſei“,
wenn im „Vaterland“, dem Organ der Konſervativen, nur
Leute mit polizeilicher Erlaubnis eingeſtellt würden, einen
Ordnungsruf erteilte. Schlagend erwiderte ger darauf,
daß der Schwiegerſohn des Präſidenten, Hofrat Mehnert,
mit Bezug auf die Sozialdemokratie genau dasſelbe
geſagt habe:

„Die Nichtswürdigkeit ich finde hierfür kein anderes
Wort! die ſich in einem derartigen Vorgehen der ſozial-
demokratiſchen Partei kundgiebt unb der Präſident
nicht dazu gemuckt habe. Tableaul

Die Antwort auf die Rede Vollmars gab am
Dienstag Frhr. v. FFeilitzſch, indem er erklärt, es ſei ihm
abſolut nichts davon bekannt, daß eine geheime politiſche
Polizei in Baiern von Preußen aus ausgeübt werde. Das
Geſetz über die Verwendung von Militäranwärtern im Ge-
meindedienſt ſei einfach Reichsgeſetz und müſſe ausgeführt
werden. Er hoffe, daß ſich ihm die Gemeinden nicht wider
ſetzen. Man ſolle auch bedenken, daß durch dieſes Geſetz für
Unterofſiziere Vorſorge geſchaffen und dadurch die Schlag-
fertigkeit der Armee erhöht werde. Jhm ſei kein Fall in
Baiern bekannt, daß das Koalitionsrecht, das in der Gewerbe
ordnung feſtgelegt iſt, von einer äußeren Behörde nicht
reſpektiert worden wäre. Die bairiſche Regierung habe ſich
den Streiks ſtets objektiv gegenübergeſtellt, ſie habe aber
auch die Pflicht, keine Vergewaltigungen zuzulaſſen, die geſetz
lich nicht geſtattet ſind. Jn drei Fällen ſei die Polizei ver
anlaßt geweſen, einzuſchteiten, um die Arbeiter zu ſchützen,
die arbeiten wollten. (Bravo.) Poſadowskys Rundſchreiben
ziele nicht auf die Einſchränkung des Koalitionsrechtes, ſon
dern frage nur, ob ein weiterer Schutz gegen Mißbrauch des
Rechtes nötig ſei. Jch kann verſichern, daß wir nicht ge
willt ſind, dem Koalitiogsrecht, wie es die Gewerbeordnung
enthält, entgegen zu treten.

Er warnt vor der Fortſetzung der Agitation gegen das
Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetz, wie ſie nament-
lich obſtruktiv in Niederbaiern geführt wird. Das werde
nur den Beteiligten zum Schaden gereichen. Ueber den von
Pitler geſtern kritiſierten Bezirksamtmann werde er Er-
hebungen pflegen und wenn ſich das Vorgebrachte beſtätigt,
werde er energiſch einſchreiten. (Bravo rechts.) Jm übrigen
müſſe er erklären, daß die Regierung in Verſammlungen
jedem Staatsbürger entſprechenden Schutz angedeihen laſſe,
die Verwaltungsbeamten ſeien dazu verpflichtet. Ein ſozial-
politiſches Programm aufzuſtellen ſei nicht möglich und nicht
opportun. Wir ſteckten ja ſo tief in der politiſchen Arbeit,
daß wir nur zuſammenfaſſen könnten, was wir gerade thun.
Möge man vur recht eifrig ſortarbeiten. Jn dem, was ge-
ſchehen iſt und noch geſchehen ſoll, habe Baiera keinen anderen
Staat zu ſcheuen. Der Flaſchenvierhandel ſei ſoweit als
thunlich zu beſchränken.
Schwer glaublich. Die D. Tagesztg das Organ des

Bundes der Landwirte, ſchreibt: „Jm Emverſtändnis mit
dem evangeliſch-lutheriſchen Landeskonſiſtorium hat das Kultus-
miniſterium angeordnet, daß in den evangeliſch-luheriſchen
Schulen des Landes von Oſtern ab die gedächtniemäßige
Einprägung einer größeren Anzahl ſchwieriger Bibelſtellen
und Liederverſe nicht mehr gefordert werden ſoll.

Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt anderweit nicht
vor. Wir glauben nicht daran. Es hat ſtets zu den be
hiebieſten Mitteln der Orthodoxie gehört, die Jugend durch
das Auswen iglernenlaſſen von Bibelſtellen 2c. in ihrem
Sinne zu Staats und Altarſtützen zu erziehen.

Aus der Haft entlaſſen wurde am Sonnabend
der verantwortliche Redakteur der Elſaß-Lothr. Volkszeitung,
Schmidt, der bekanntlich wegen Majeſtätsbeleidizung in
hafriert war. Sein Kollege, Chefredakteur Walter, befindet ſich
dagegen noch in Haft.

Die alte Geſchichte. Zu der Nachricht, daß gegen
den Schutzmann Kiefer in Köln ein weiteres Strafoer
fahren eingeileitet worden ſei, teilen nationalliberale Blätter
mii, daß kein wahres Wort daran ſei. Das Fräulein Hart
mann habe vor längerer Zeit einen Brief an die Staats-
anwaltſchaft gerichtet, in der ganz gravierende Angaben über
die ihr auf der Polizeiwache zu teil gewordene Behandlung
enthalten waren. Die Staatsanwaltſchaft habe es aber für
nicht angängig erachtet, auf dieſen Brief hin ein Strafver
fahren einzuleiten wenn in der Angelegenheit des Frl.
Hartmann den Schutzmann Kiefer eine Schuld treffen ſollte,
ſo würde der Fall disziplinariſch zu behandeln ſein.
Natürlich!

Das muß ein Druckfehler ſein. Die Konſ.
Korr. ſchließt ihre Betrachtungen über den Parteitag der
Konſervativen mit den Worten: Vorwärts iſt die Loſung.

Unſeres Erachtens heißt es bei den Junkern immer: Rü
wärts iſt die Loſung.

Aueland.
Oeſtreich Ungarn leitet natürlich jetzt auch Ver

handlungen ein berr. Vorſichtsmaßregeln gegen amerikani-
ſ ch es Obſt, die mit den deutſchen übereinſtimmen ſollen.
So bildet jedenfalls das deutſche Obſteinfuhrverbot den An-
fang zu weiteren handelspolitiſchen Verwick ungen.

Dänemark. Der deutſche König Siumm macht auch
bei uns Schule. Der reichſte Grundveſitzer, der Kammerherr
und Hoffägermeiſter Graf Frijs auf Frijſenborg, deſſen Grund
beſitz etwa einen Wert von 20 Millionen Kronen (à 1122/, Pf.)
hat und deſſen tägliches Einkommen auf 1000 Kronen ge
ſchätzt wird, läßt jetzt, alſo mitten im Winter, ſeine Arbeiter
aus ihren Wohnungen herausſetzen, weil ſie einer Arbeiter
organiſation beigetreten ſiad, die für jeden Arbeiter eine
Lohnaufbeſſerung von 20 Deren (ca. 23 Pf) pro Tagn Die Arbeiter hatten bisher eine grohe Tage

Prozeß Zola.
der Montags Verhandlung entſpinnt zIn Fortſetzun

zwiſchen dem Verteidiger Zolas und dem Staatsanwalt eine
tige Debatte, weil man Zola die Beweisführung et nei
wollte. Der bexeits geſtern mitgeteilte Beſchluß des Gerichtshofs
S bekanntlich, dak dem Angeklagten richt zu erlauben ſet,
alle in dem Artikel Zolas enthaltenen Thatſachen zu beweiſen,
Zola dürfe lediglich zum Beweiſe derjenigen Thatſachen zugelaſſen
werden, die in ſeiner Vorladung an ſeien. Der Gerichtshof lehnt ferner die IJnterventlon der drei Schreibſachverſtändi
gen ab.

Das heißt: Zola ſoll in ſeiner Verteidigung ſcham-los beſchränkt werden, weil ſeine Verteidigung du
barſte Anklage gegen das Militär und Regierungspanama iſt.
Weich eine Fuſtizpoſſe.

Weiter verlieſt der Präſident die rn rmehrerer ſehr wichtiger Zeugen. Man nimmt an, daß ſie heimli
dazu veranlaßt worden ſeien, nicht zu erſcheinen, um die Ang
der Regierung vor einem Gelingen der Beweisführung Zolas
nicht noch zu vergrößern.

Ferner verlieſt räſident eine Zuſchrift des Juſtizminiſters,
worin ihm dieſer bekannt giebt, daß der Kriegeéminiſter Billot
vom Miniſterrate nicht ermächtigt worden ſei, vor dem Schwur-
gerichte zu erſcheinen, um Ausſagen machen!

Weiter wird ein Schreiben von Caſim Perier, dem Expräfi-
denten der Republik, verleſen, worin ſelbiger erklärt, er könne nur
über Thatſachen, die in die Zeit nach ſeiner Präſidentſchaft fallen,
Ausſagen machen.

Oberſt du Paty de Clam, der Held und Zuhälter der ver-
ſchleierten „Dame“, verweigert die Ausſagen.

Der Verteldiger, Labori, fordert uabedingt die Ladung reſp.
Zwireprz der wichtigſten Zeugen zum Abgeben der Ausſagen
urd fährt dann heftig fort: t„Der Beweis, den wir vor Jhnen, meine Herren, führen

wollen, iſt ſo r daß man ihn nicht zu Tage kom-
men laſſen will; aber ich werde, wenn es ſein muß, dieſen
Beweis allein führen, ohne Zeugen. Wenn ich keimen Erfolg
habe, dann wird der Mann, der im Bagno iſt, dort, wohir
man ihn gebracht ha bleiben, infolge eines Geſetzes, das eigens
für ihn gemacht iſt. (Hefriger Widerſpruch.)

Der Gerichtshof beſchloß, über die verſchiedenen Anträge nach
Beendigung des Zeuzenaufrufs Entſcheidung zu treffen. Beim
Aufruf der Zeugen erklärte die Verteidigung nur bei den ſieben
Offizieren, die das Urteil über den Major Eſterhazy ſällten, daß
ſie auf deren Vernehmung verzichte, hingegen beſtand Labori
ren auf der Vernehmung der Richter des Hauptmanns

reyfus.
Gegen Schluß der Sitzung ſtellte der Verteidiger Labori eine

Reihe von Anträgen des Jnhalts, daß eine Anzahl von Zeugen
zum Erſcheinen gehrngen werden ſollen.

Damit war die Montags- Sitzung beendet.

Dienstag 41 Uhr beginnt die Weiterverhandlung.
Der Präſident verlieſt einen Brief Eſterhazy s, worin

dieſer mit Berufung auf das in Bezug auf ihn ergangene Urteil
des Kriegszerichts ſein Erſcheinen verweigert.

Labori teilt mit, Eſterhazy ſei geſtern erſchienen. Er wolle
nicht die Gründe unterſuchen, welche Eſterhazy veranlaßten, über
Nacht ſeinen Entſchluß zu ändern. Eſterhazy ſei vorgeladen aus

auf ihn, weil von ihm natürlich im Prozeß die Rede ſein
werde.

Hierauf werden die Zeugen aufgerufen. Die geſtern abweſenden
Zeugen ſind auch heute nicht erſchienen. Von den Zeugen ſind
u. a. zu nennen: Oberſt Picquart, Scheurer-Keſtner, der Sozialiſt
Jaures, der DreyfusVertetoiger Dewange c.

Der Gerichtshof teilt dann den von ihm gefaßten Beſchluß
mit, der den geſtrigen Anträgen der Herteidiger ſtattaiebt und die
nochmalige Vorladung aller ausgebliebenen militäriſchen Zeugen
und die ärztliche Unterſuchung aller Zeugen, welche ſich wegen
Krankheit entſchuldigt haben, anordnet. Beifall im Publikum.)

Als erſte Zeugin wird Frau Dreyfus aufgerufen. Sie ſoll
auf Befragen mitteilen, unter welchen Umſtänden ſie die Verhaf-
tung ihres Mannes erfahren habe.

Der Präſident uunterbricht. Dieſe Frage habe nichts mit dem
Prozeſſe zu thun.

ola ſpringt auf, blaß und in höchſter Erregung und ruft den
Geſchworenen zu: Diebe und Mörder haben das Recht, ihren guten
Glauben durch Zeugen zu beweiſen! J verlange dasſelbe Recht,
wie Diebe und Mörder! Seit Wochen zieht man mich in den
Kot und nennt mich Bandit; ich will beweiſen, daß ich ein recht
ſchaffener Mann bin!

Der Präſident verweiſt auf den Geſetzesartikel, der die An
hörung der Frau Dreyfus verhindere.

Zola erwidert: Jch kenne das Geſetz nicht und will es nicht
kennen! (Geheul im Saale.)

Advokat Labori führt aus, daß die Anhörung der Zeugin un
bedingt notwendig ſet, um darzuthan, daß Zola die Wahrheit
geſagt habe.

Der Gerichtshof zieht ſich zurück, um über die Anhörung der
Frau Dreyfus zu beraten.

Als er zurückkommt, fragt er den Verteidiger, welche Fragen er
an Frau Dreyfus zu ſtellen habe. Derſelbe motiviert dieſe. Trotz
dem lehnt der Gerichtshof die Anhörung der Frau Dreyfus ab.
(Darob großer Lärm auf der Zuſchauertribüne.)

Der nächſte Zeuge, Caſimir Perier, verweigert die Eides-
leiſtung, da er die volle Wahrheit nicht ſagen dürfe.
Auch die verſchiedenen Fragen des Verteidigers Labori an Perier
werden vom Präſidenten nicht berückſichtigt. Seine des Präſi
denten Weigerung verſteht dartn, daß as Gericht nicht erlauben
e das ergangene Urteil über vie Dreyfus-Affaire zu dis
uteren.
Caſimir Perier erklärt noch, über die Affaire Eſterhazy wiſſe ernichts und über die -ffaire Dreyfus könne er nichts ſorgen weil

er durch ſeine konſtitutionelle Unverantwortlichkeit gedeckt und
darum zum Schweigen verpflichtet ſei. Darob rauſchender Beifall
von ſeiten der Zuhörer.

Die Sitzung wird hierauf geſchloſſen.
Zola wird ſodann unter ungeheuren Ovationen auf die Straße

geleitet. Vom Auslande ſind ihm wieder zahlreiche Sympathie
kundgebungen zugegangen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Jn der vorjährigen Generalverſammlung des aus Bürger

lichen und Arbeitern zuſammengeſetzten Stettiner Konſum und
Sparvereins war, da die Mehrheit des Vorſtandes beſchloſſen
hatte, bei der Zentenarfeier am 22. März die Verkaufsläden nach
Mittag zu ſchließen, gewünſcht worden. man möge nun auch am
Nachmittag des 1. Mai ſchließen. Trotzdem kein ſormeller Antrag
geſtellt und daher über den Wunſch auch nicht abgeſtimmt worden
war, wurden die Vorſtandsmitglieder des Vereins, darunter
Reichstagsabgeordneter Herbert, vom Schöffengericht zu je
10 M. Geldſtrafe oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt, weil ſie die
Erörterung einer poliriſchen Angelegenhrit geduldet hätten. Herbert
legte Berufung beim Landgericht ein und begründete dieſe u. a.
damit, daß von der Maifeier überhaupt nicht geſprochen worden
ſei. Das Landgericht verwarf aber die Berufung. Wenn man
den 1. Mai, an welchem Tage die Sozialdemokratie ihre Maifeier
abhält. dem 22. März gleichſtelle, ſo have das politiſchen r
ſchmack und wenn man beide Tage zu einander in Gegenſatz
bringe, ſo ſei das eine politiſche Demonſtration.

Parteinaghrichten.

In die Redaktion der Magdeburger Volks
ſtimme iſt der Auguſt üller aus Hamburgbisher Redakteur der Gärtner Zeitung, eingetreten.

Politik in der Schule. Jm Dorfe Genſchmar bei Küſtrin
waren von unſeren Parteigenoſſen Flugblätter und Kalender ver
teilt worden. Darauf forderte, wie dem Vorwärts mitgeteilt wird,
der Lehrer Denz die ulkinder auf, di ialdemokratiſchenScheitern die Schule reine Wer Parole

D
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thaten, gab er dann ſogenannte patriotiſche riften dafür. Derg eng du reu e einzun mkahat, wenn ſie dieſes Namens würdig ſein ſoll,

nd leider unter den Lehrern nicht ſelten.
Jn Nürnberg referierte am Sonntag in einer großen

Volksverſammlung Reichstags Abgeordneter Oertel über die
gegenwärtige innere und äußerre Politik Deutſchlands. In einer
einſtimmig angenommenen Reſolution preteſtierte die Verſammlung
egen die Schutzoll- und Liebesgabenpolitik, gegen die
olitik der Eroberungen und gegen das Koalitionsrecht der Ar

berter. Hierauf wurde die durch den Tod Grillenberger's notwendig
ewordene Neuwahl des Vertrauenesmannes vorgenommen. DieWaht fiel auf Oertel, zu ſeinem Stellvertreter wurde Eitzinger

Das Verfahren gegen unſeren Genoſſen Meyer, der
zuz Zeit die ihm im Eſſener Meineidsprozeſſe zuerkannte Strafen uchthauſe zu Hamm verbüßt, wegen angeblicher Unter
ſch lagung von 1200 Mark iſt eingeſtellt. Unſere Leſer
werden ſich, ſo ſchreibt die „Rheiniſch Weſtfäliſche Arbeiterzeitung“,
erinnern, daß auf Grund eines alten vorgefundenen Schuldſcheines,
obaleich die Kaſſe des Bergarbeiterverbandes bei Jnhaftierung
Meyers geſtimmt hat, die Beſchuldigung der Unterſchlagung gegenunſeren unglücklichen Genoſſen erhoben wurde. Die ne
wreſſe hat, wie immer in ſolchen Fällen, es ſich angelegen ſein
laſſen, die ſchlimmſten Verdächtigungen über die Kaſſenführung
im alten Verband zu erheben.

Hrhekkerdewegung.
Die Handſchuhmacher in Arnſtadt haben ſämtlichen Fabri

kanten einen neuen Lohnraxif unterbreitet, der mit Ausnahme
eines Fabrikanten Annahme gefunden hat. Jn dieſem Betrieb
haben die Arbeiter die Kündigung eingereicht.

Jn Minden kefinden ſich die Arbeiter einer Leimfabrik im
Ausſtand. Die Ausſtändigen erhielten bisher einen Stundenlohn
von 20 Pf. und wurde ihnen der Lohn für eine halbe Ueberſtunde
verweigert. Infolgedeſſen legten ſämtliche Arbeiter die Arbeit
nieder un) fordern ſie nunmehr einen Stundenlohn von 25 Pf.

Die Braunſchweiger Böttchergeſellen find nachdem ſie
vor einiger Zeit ibre Kündigung eingereicht hatten am 5 ds.
in der Fampf um den Lohntarif eingetreten.

Der Formerftreik in Flensburg dauert fort. Die Arbeiter
haven mit der Firma Jepſon u. Sohn verhandelt, jedoch haben
ſie es abgelehnt, auf den Vorſchlag der Firma Anerkennung
eines neuen Tarifs einzugehen.

Bei der Gewerbegerichtswahl in Brieg wurden unſere
Kandidaten in der Fiaſſe dec rirbeitnehmer einſtimmig gewählt.
Abgegeben wurden 105 Stimmen. Die Beteiligung in der Klaſſe
der Unternehmer zeigte eine große Lauheit, denn es übte nur ein
Wähler ſein Wahlrecht aus.

Halle a. S,, 9. Februar 1898.
Der Sozialdemokratiſche Verein hält morgen,

Donnerstag, abend in Faulmanns Reſtaurant ſeine regel-
mäßige Mitgl.ederverſammlung ab. Genoſſe Albrecht
wird über das intereſſante Thema „Kigao-Tſchau“ und die
Arbeiterſchaft ſprechen.

Eine große öffentliche Gewerkſchaftsver-
ſammlung findet am Sonntag den 13. Februar mittags
2/,12 Uhr im Neuen Theater ſtatt. Jn derſelben ſoll der
für die geſamte Arbeiterſchaft hochwichtige Poſadowsky-
Erlaß einer ſcharfen Kritik unterzogen und dagegen proteſtiert
werden, daß das Koalitionsrecht der Arbeiter, die wichtigſte
Waffe im Kampfe gegen das Unternehmertum, noch mehr
verſchlechtert und „verſtummt“ werde. Als Referent iſt
ſeitens des Gewerkſchaftskartells Keßler- Berlin in Ausſicht
genommen.

g Ein freiſprechendes Erkenntnis fällte die heutige
Sirafkammerſitzung in der Sache des Zimmermanns Gen.
Friedrich Grimm von hier. G. war am 20. Dezember
vor. Jahres als Vorſitzender des Zentral Verbandes der

wegen Uebertretung des S 360, Abſ. 9 des
r. G-B. (Errichtung einer „Verſicherungsanſtalt“ ohne Ge

nehmigung der Staatebehörde) vom hieſigen Schöffengericht
zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft verurteilt worden.
Das Landgericht ſtellte ſich heute auf den Standpunkt des
Kammergerichts (Urteil vom 9 Mai 1892) und nahm an,
daß der Zentral Verband der Zimmerleute keine Verſiche

rungsgeſellſchaft im Sinne des Geſetzes ſei, da alle Unter
ſtützungen, welche der Verband gewährt, freiwillig geleiſtet
werden und den Mitgliedern darauf kein klagbares Recht zu
ſtehe. Wir kommen auf die intereſſante Verhandlung noch
einmal zurück.

Einem Herzſchlag auf der Straße erlegen iſt
am Montag abend eine 40 jährige Frau in der Klausſtraße,
und zwar die verehel. Maurer Nitzſche, Hermannſtr. 11
wohnhaft.

Durchgebraunt mit einer Summe von 10000 Mk.
iſt, wie ein hieſiges Blatt meldet, der Buchhalter Schnabel
in Giebichenſtein, der bei einem dortigen Generalagenten be
ſchäftigt war

Aus dem Bureau des Stadttheaters.
erwähnt, ſingt am Donnerstag die Koloraturſängerin Fräulein
v. Lichtenfels die Partie der Roſine im „Barbier von Sevilla“.
Die Titelrolle ſingt Herr Fanta. Jm Anſchluß an dieſe Oper

das neue Ballett peingn ter“ in gänzlich neuer Aus
attung zur erſten Aufführung. Die neuen Dekorationen, Schloß

keller zu Heidelberg und Weinlaube mit Ausſicht auf den Rhein,
ſind vom Dekorationsmaler W. Sterra hier gemalt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Als vierte
Vorſtellung im Sudermann-Cyklus gelangt am Donnerstag die
5 Porretterlingeſchtacht zur Aufführung. Anfang wie üblich um

r.

Wie bereits

Merſeburg. Das fällige Eiſenbahnung lück ereignete
ſich am Sonntag früh auf der Strecke Merſeburg Schafſtädt. Bei
Großgräfendorf ſprang ein wagen aus dem Geleiſe, und lief, da
dies nicht ſogleich bemerkt wurde, eine lange Strecke außerhalb des
SBeleiſes. Dadurch wurden die eiſernen Schienenquerleiſten auf
ca. 700 Meter ganz erheblich beſchädigt.

Nordhauſen. Als freiſinnigen Reichstagskandi-
daten Fellte eine geſtern von über 100 Vertrauensmännern des
Kreiſes Nordhauſen Hohenſtein beſuchte Verſammlung den Herrn
Dr. jur. Otto Wie mer aus Berlin auf. Der bisherige Vertreter
des Kreiſes, Herr Dr. Schneider, kandidiert in einem anderen
Wahlkreiſe, mit dem ihn engere perſönliche Verhältniſſe verknüpfen.
Der neue Kandidat iſt Redakteur der Freiſinnigen Ztg.

Gerichtsſagk.
Strafkammer.

Halle, 8. Februar.
Der beleidigte Polizeiſergeaut. Wer ſich beleidigt fühlt,

kommt zuweilen in die Lage, ſich das gerichtlich beſtätigen zu
laſſen, was ihm zur Laſt gelegt wird. Dieſe Erfahrung konnte
man heute in einem gegen das Volksblatt angeſtrengten Prozeß
machen, der ſich ſehr intereſſant geſtaltete. Angeklagt war der
frühere Redakteur des Volksblattes Dr. Voelkel von hier, und
als Beleidigter wurde vom Staatsanwalt vertreten der hieſige
Polizeiſergeant Czikorsky. In der Nr 249 des Volksblaites
vom 24. Oktober v. J. erſchien unter Lokales und Provinzielles
mat der Spitzmarke: „Ein Wächter deutſcher Gottesfurcht und
frommen Sitte“ eine Notiz, die ſich mit einem Polizeibeamten des
5. Reviers beſchäftigte, der einer Tochter braver Eltern aus der
Gegend von Köthen die Ehe verſprochen hat und fie daun ſitzen
ließ. Es hieß in jener Nottz weiter, daß jener Beamte ein Wäch
ter ſei, wie man ihn ſich im allgemeinen nicht wünſche und daß,
wenn auch nur 50 Proz. von alledem wahr iſt, was über den
hier folgte für den Beamten eine Bezeichnung, die wir nicht
wiedergeben können jetzt anſcheinend zu Tage kommt, ſo dürfte
das beſcheidenen Anſprüchen genügen. Dr. Voelkel übernahm die
Verantwortlichkeit für den Artikel und erklärte, daß am Tage der
Veröffentlichung des Artikels das in Frage kommende junge Mäd-
chen in der Redaktion des Volksblattes geweſen ſei und ſich mit
Entrüſtung über das Verhalten des Beamten beklagt habe. Das
Fräulein habe durch Briefe und andere Urkunden dargelegt, daß
das Liebesverhältnis zwiſchen dem Beamten u. ihr ziemlich intim ge
weſen ſei und daß der Beamte die Braut kurz vor der Eheſchlie
ßung habe ſitzen laſſen. Die r „Wächter deutſcher
Gottesfurcht und frommer Sitte“ habe er, Angeklagter, gewählt,
weil ſie jetzt üblich und auch in bürgerlichen Kreiſen gebräuchlich
iſt. Sogar in einem heiligen Liede ſei von einem Wächter u. ſ. w.
die Rede. Es wurde dem Gerichtshof ſeitens des Verteidigers
Rechtsanwalts Herzfeld II mitgeteilt, daß event. das in Frage
kommende junge Mädchen als Zeugin geladen werden könnte, um
ſich über die Angelegenheit ausſprechen zu können Der Vor-
ſitzende meinte aber, daß der Sergeant Caikorsky jedenfalls nicht
r ſtellen werde, daß er das arme Mädchen im Stiche ge

aſſen dabe.
Die Vernehmung des Zeugen machte keinen ſchönen Eindruck

denn er mußte zugeben, daß eine thatſächliche Verlobung mit
Ringen ſtattgefunden hatte und daß als Hochzeitstag der

E.3. Oktober v. J. auserſehen war. Er, der Sergeant, hatte für ſicht lange vor dem S tgta, das n für aufgelöſt
ärt, dem Mädchen aber keine ſchriftliche eilung darüber zu

gehen laſſen. Während die vermeintliche Braut Korbereitungen
zur Hochzeit traf, war der „Bräutigam“ im Frackanzuge in Weimar

eweſen und hatte dort ſeine Mutter“ beſucht. Die Möbel ſollenon beſtellt geweſen ſein mit allem was zum Heiraten gehört.

Nach. dem auserkorenen tä e rückte das verlaſſene Mäd-
chem den ungetreuen Freier, der nichts von ſich hatte hören laſſen,
auf die Bude. Als er eines Abends gegen 1 Uhr das Mädchen
in ſeiner Stube antraf, erklärte er ihr, daß es doch nicht anſtändig
ſei, wenn ſie ihn in ſo ſpäter Stunde in ſeiner Stube aufſuche.
Der „Braut“ ſoll noch am betreffenden Abend von dem Beamten
eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs angekündigt worden ſein,und das üdchen hat ſchließlich die darauf folgende Nacht

in der Küche der Wirtsleute des Beamten zubringen müſſen. Auf
die wiederholte Frage des Vorſitzenden, weshalb er, Zeuge, denn
eigentlich die Verlobung aufgehoben habe, erklärte der Sergeant,
daß ihm die Aufhebung deshalb notwendig erſchienen ſei, weil er
vernommen habe, daß die Schweſter der Braut mit einer an
kg Krankgeit Je war. Dieſer „Grund“ en dem
orſitzenden nicht ſtichhaltig zu ſein, weil der Zeuge ſchon lange

vor an der Verlobung gewußt haben ſoll, daß die
Schweſter der Braut krank iſt. Zeuge erklärte ſchließlich, daß es
ihm nicht gepaßt habe, daß er von dem Mädchen in ſo ſpäter
Abendſtunde beſucht worden ſei. Der Vorſitzende entgegnete dem
c aber, daß es ihm, Zeugen wohl ſchwer falle, für die
Aufhebung der Verlobung einen triftigen Grund anzugeben.

Der Staatsanwalt meinte, daß ſich der Sergeant Czikorsky bei
der Verlobungsaufhebung nicht korrekt benommen habe. Der An-
geklagte hätte aber deshalb nicht ſo gröblich beleidigend werden
dürfen er habe ſich in der Form vergriffen, weshalb eine Geld-
e von 150 Mark event. 15 Tage Gefängnis zu beantragen
eien.

Der Verteidiger, Rechte anwalt Herzfeld, meinte, das Recht, be
ſtehende Mißſtände zu rügen, dürfe der Preſſe nicht beſtritten wer
den. Durch das Vorgehen der Polizei in mehreren Städten ſei
es Mode geworden, bei den Tagesfragen die Handlun zen der
Polizei zu beſprechen. Ebenſo wie die Redakteure anderer Partei
zeitungen ihre beſtimmten Bezeichnungen für gewiſſe Handlungen
und Perſonen haben, ſo bezeichne der ſozialdemokratiſche Redak-
teur, ohne daß er ſich dabei etwas denke, den Polijeiſergeanten
als einen Wächter der Gottesfurcht und frommen Sitte. Der
Ausdruck .-Patron könne als Lapſus unterlaufen ſein
und involviere eine Beleidigung. Es wäre aber jedenfalls beſſer
geweſen, der Sergeant hätte ſich nicht beleidigt gefühlt, denn er,der Verteidiger, habe bei der Vernehmung des Zeugen den Ein

druck gewonnen, daß der Zeuge keine beneidenswerte Rolle ge
ſpielt habe. Die beantragte Strafe wegen formeller Beleidigung
ei zu hoch. 1 Staatsanwaltsbeleidigung ſei der Angeklagte
rüher mit 39 Mk. Geldſtrafe belegt worden und die Staats

ergeage Anſt ſei jedenfalls eine höhere Behörde als ein Polizei
ergeant.
Das Urteil lautete auf 30 Mk. Geldſtrafe oder 6 Tage Haft

mit der Begründung, daß der Gerichtshof als erwieſen angenom-
men habe, daß die in der Notiz behaupteten Thatſachen der Wahr
heit entſprechen. Dieſer Umſtand ſei bei der Abmeſſung der Strafe
in Betracht gezogen. Die Ausdrücke, Wächter u. ſ. w. und
Patron ſeien aber augenſcheinlich beleidigend. weshalb wie ge-
ſchehen erkannt worden ſei. Dem Beamten ſteht Publikattons-
befugnis zu und die Zeitungen mit den inkriminierten Artikeln
ſind zu vernichten.

Quittnug.
Vom Klempner- Maskenball 2.18 M.

ver
nvalid. Bücher find bereits auf dem Retourwege.
rotha. Ueber die Szenen im Gemeinderate mehr zu erfahren,

als die Berichte hieſiger Blätter ſagen, wäre angebracht. Viel-
leicht können wir morgen mit Näherem herausrücken.

K., Torgau. Wird berichtigt werden. Die anderen einge
ſandten Beiträge ſollen ebenfalls damit verquickt werden, und
zwar für die morgige Nummer.

Für dis Redntinn verentnoertiich A. Weiſßmann r Halle.

Regenschirme.
Glorig mit guten Stöcken 2.25 Mark.
Gloria I., feinſte Stöcke 3. Mark.
Matador, 2 Jahre Garantie, 5.50 Mark.

Enorme Nuswahl. Beſte Qualitäten.

C. V. Ritter, Halle S.
Leipzigerſtraße 90.

Schade.

Sozialdemokrat. Verein u u Phalia- Theater.
für Halle und den Saalkreis.

Dounerstag den 10. Februar abends 8 Uhr in Faulmanns Reftaur.
Ecke Gartenfſtraße und Unterberg

Mitglieder Versammlung.
Referent:Tagesordnung: 1.

Albrecht. 2 Verſchiedenes.
Gäſte haben Zutritt.

Unſere neuen Landsleute.

Der Vorſtand.

Adolf

Oeffentl. Töpfer-Versammlung
Donnerstag den 10. Februar abends 8 Uhr im Lokale des

Herrn Zahn.
Tagesordnung: 1. Uxrſer Lohntarif.

ſonders darauf aufmerkſam gemacht.

2. Verſchiedenes.
Sämmtliche Töpfer von Halle werden erſucht, zu dieſer Verſammlung

ünktlich und zahlreich zu erſcheinen; erenſfo werden die Werkſtubenarbeiter be-
Der Einberufer.

Algem. Konſumvperein, Trotha
E. G. m. b. H.

Sonntag den 20. Februar von nachmittags 3 Uhr an in der
Sachſenburg“ zu TrothaFortſetzung der Generalverſammlung

vom 30. Januar d. J.
Der Aunfſichtsrat: J. A.: W. Bernſtein.

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. UImg.

G. m. b. H.
Geſucht zum ſofortigen Antritte für unſere Materialwaren- Geſchäfte

1 2Warkthelfer und Verkäuferinnen.
Zu melden Eichendorffftraße 25 im Kontor.

KräftigerHausburſche vom Lande,
15--16 Jahre alt, zum 15. Februar oder
1. mag eſuchtCharlottenſtr. 3 im Laden.

Damen u. Herrenmasken v. 2
bis 20 .4 z. verleih. Sr. Wallſtr. 4, II I.

Ueberzähliges
Arbeitspferd

verkan
Nikolaiſtr. N

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß
die Herren Auguſt Herrmann (für aus-
wärts wohnende Mitglieder), Richard
Friedemann, Guſtav Samm u. Herm.
Thronicke ais Krankenkontrolleure
für das Jahr 1898 gewählt worden ſind.

Der Vorſtand.
Oskar Wenzel, 1. Vorſitzender.

r S W
T

Stadt Theater in Halle g. S
Donnerstag den 10. Februar 1898

144. Vorſtell. 109. Abonn.-Vorſt.
Farbe: weiß.

Gaſtſpiel von Fräulein Paula von
Lichtenfels.

Der Barbier von Sevilla.
Kom. Oper in 2 Akten v. G. Roſſini.

Weingeiſter.
Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards

u. Adele StahlbergWieſt.

Freitag den 11. Februar 1898.
145 Vorſt. 110. Abonn.-Vorſt.

Farbe rot.
Der Bettelftudent.

Zur Erwerbung von

Lebens-
Verſicherungen

mit niedrigen Summen, ohne ärztliche
Unterſuchung, werden tüchtige Aqui-
fiteure geſucht.

Bei guten Leiſtungen wird feſte An-
ſteeng mit Gehalt in Ausſicht ge

e t.

Gefl. Offerten unter C. 100 an
die Expedition dieſer Zeiung erbeten.

Brauer,
unverheiratet, im Weizenbier-Brauen
durchaus erfahren, erhält dauernde an

enehme Stellung in kleiner auswärtiger
auerei Mühlhöſzk Rachf. Martinſtr.24

ft

r. G.

Geiſtſtraße 42a
Donnerstag den 10. Februar

4. Vorſtellung im Sudermann-
Cyklus.

Die
Schmetterlingsſchlacht.

Anfang S Uhr.

Kalhalla- Ihgats,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Brothers Ceado, Bravour-Equili-

briſten auf der drehbaren LuftLeiter.
Miß Bianka Braſelly, Parterre-
Gymnaſtikerin mit „Lawinenſtürzen“.
Clown Jigg mit ſeinen abgerichteten
Gänſen, Affen, Eſel, Ziegen u. Hunden.

Die GuitanoTrupp, Pantomimen-
Darſteller. (Auf den Dächern.) Das
Fledermaus- Trio, DamenGeſangs
und TanzTerzett mit Verwandlungen.

Fräulein Hermine Held, Lieder u.
Konzert Sängerin. Herr Albert
Boehme, Original Geſangs-Humortſt.

Begn 8 Uhr. B. gen 31 h.Weissentels.
Apollo- Theater.

Direktion: H. Werlin.
Kapellmeiſter: M. Herrmann

Dienstag den 1. Febr. u. folgende Tage.
Vollſtändig neuer Spielplan!
Harriet Lefſter, KoſtümSoubrette.

Körner, Schnellmaler. Otto
thardo, Zauber-Parodiſt. Rich

Uhle, Geſangs- u. Charakter Komiker.
Miß Lieſa, das Rätſel der Luft,

Senſationell. Etto Etharodo,
Clown. Harry und

Marins, großartige kom. Produktionen
am Zfachen Reck. Bertha Rother,
Darſtellung berühmter Gemälde.

a eginn 9 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

St. Stephan, Zeitz.
Sonntag dem 13. Februar

gr. Volksmaskenball.
Die ſchönſte Herren und Damenmaske

wird prämiiert. Anfang 5 Uhr nach-
mittags. Demaskierang 8 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein
A. Schmidt.

Thüringer Landhrot,
in Geſchmack und Güte anerkannt un
übertroffen, ſowie gar. reines Roggen-
brot, empfiehlt die
Bäckerei von R. Schulz, Spitze l.

Verkaufsſtllen des Allgemeinen, ſowie
Giebvichenſtriner und Berger- Konſum-
Vereins.

Kameruner, das ſeinse Schmalz-
kuchengedäck, welches ex ſtiert, 4 Stück

i D. O.c
für 10 Pf. empfiehlt

Lederfe
Gummischuh- Lack

empfiehlt

F. Nonh.
Lederhandlung,

Halle, Giebichenftein,
Gr. Klausſtr. 7. Burgſtr. 66

pftſfftg
33 W

S
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Bücklinge
heute und morgen

1500 Kiſten eingehend
Rich. Pteiſter, ibolaiftr. G.



Halle a. S., den 9. Februar 1898.
Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hiesigen Platze

Grosse Ulrichstrasse 9
Parterre und I. Etage

ein allen modernen? Ansprilchen genügendes

Sefſuſiwauren- II
(System Goodvear-Welt)

verbanden mit

Werkstatt für Maass- Anfertigung und Reparaturen.
Ich bitte um geneigten Zuspruch und zeichne

Hochachtungsvoll

Leopold Sternherq.

e

4990

Die Goodyear- Welt-Mlethode ist eine nach den bierbei verwendeten Maschinen benunnte Ueue Methode der Schuhwaren-
Fabrikation, welche alle Vorzüge der Handarbeit mit allen Vorzügen der NMaschinenarbeit vereinigt und somit allen anderen
Fabrikations-Methoden überlegen ist.

Die allgemeinen Vorzüge der Maschinenarbeit äsind bekanntlich: Schnelligkeit, Exaktheit und Billigkeit der Ausführung.

Die besoncderen Vorzüge der Goodyear-Welt- Arbeit sind in der Hauptsache folgende:
1) Auf Goodyear-Welt-Maschinen lässt sich nur das beste Material verarbeiten, die Marke „Goodyear-Welt“ bietet

also den Abnehmern von vornherein eine Garantie für die Güte des Leders und der Zuthaten.
2) Bei der Goodyear-Welt- Methode bleibt der Schuh während des ganzen Anfertigungs -Prozesses auf dem Leisten,

die elegante Facon wird dadurch sorgfältiger herausgearbeitet und verbleibt dem Schuh, bis er vollständig
ab getragen ist.

3) Die Goodyear- Welt Maschinen arbeiten mit grösserer Sicherheit, Sauberkeit und Eleganz, als alle anderen
d aschinen und die menschliche Hand. Das hat bis jetzt jeder Fachmann und jeder Laie, der die Maschinen

Thätigkeit sah, bereitwilligst anerkannt.4) Zum Vahen dient nur voliständig mit heissem Pech durchtränktes Garn.

5) Die Stiefel enthalten keinerlei Nägel oder Stitte.
6) Der Sohle wird durch Maschinenkratt die Form der unteren Fusstläche gegeben.
7) Goodyear-Welt-Schuhe passen daher vortrefflich, sitzen bequem und sind ausserordentlich haltbar, leicht

und elastisch.
S CGoodyear-Welt-Schuhe sind nach alledem nicht nur das eleganteste und dauerhafteste, sondern auch? das dem PFusse

zuträglichste Schuhwerk.
In Goodyear-Welt-Schuhen ermüdet man weniger als in anderen und bekommt keine Hühneraugen,

kö chUlrichstr. 9, Part. umd I. Etage.
Niederlage der

r
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Heoht Goodyear-Welt-Schuhwaren
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Aeberproduktion.
Aus dem Arbeiter-Stenograph, übertragen von J. Ch. N.

Millionen Häkchen ſurren
An viel Millionen Rädchen,
Millionen Spindeln ſchnurren,
Spinnen Millionen Fädchen.
Aus den viel Millionen Fäden
Macht man Millionen Kleider,

in viel tauſend Läden,
ber unverkäuflich leider.

Denn vor all den Magazinen
Sieht man Millionen wandeln,
Können, da ſie nichts verdienen,
Sich kein warmes Kleid erhandeln.

Männer, Weiber, Kinder ſchufen
Viele Milliarden Werte,
Doch ſie frieren auf den Stufen
Bitt'rer Not am kalten Herde.
Könnten dieſe Millionen
Kleiden ſich, wie ſie's verdienen,
Dabei menſchenwürdig wohnen,
Welch' ein Glück den Magazinen!
Könnte jeder ſich nur kaufen
Noch ein Hemd, noch ein Paar Socken,
Wie die Spindeln würden laufen,
Handel, Wandel niemals ſtocken.

Keiner würd' im Winter frieren,
Frei die Räder könnten ſchnurren,
Und vom Ueberproduzieren
Würde keiner mehr dann murren.

Chronik auf das Jahr 1848.
10. Februar. Jn München verkündet ein Anſchlag am

Schwarzen Breit die Schließung der Univerſität bis zum Winter-
ſemeſter. Ferner wird den nicht aus München gebürtigen
Studenten aufgegeben, innerhalb 24 Stunden die Stadt zu ver
laſſen, ein WBefehl, dem die meiſten ſchon aus Mangel an
Reiſegeld gar nicht nachkommen können. Ferner erzählt man, die
Univerſität werde in der Zwiſchenzeit bis zum Winter nach Lands
hut zurückverlegt werden.

Jetzt war die G. duld nicht nur der Studenten, ſondern vor
allem auch die der m geriſſen, die zum guten Teil von
den Studenten lebre. Ganz München kam in Bewegung. Der
akademiſche Senat verſammelte ſich, die Magiſtratskollegien traten
zuſammen die Bürgerſchaft ſtrömte in das Rathaus und zog
gegen 4 Uhr nachmittags, mehr als 2000 Köpfe ſtark. von gewal
tigen Menſchenmengen umgeben, nach dem Schloſſe. Anfangs
war der König wenig geneigt, auf die Sturmpetitionen einzugehen.
Als aber gegen abend die Aufregung wuchs und in der Barer
ſtraße, wo die Spanierin wohnte, ſich der Volkszorn
geltend zu maken begann, mußte der König wohl einſehen, da
er die Geduld ſeiner Münchener überſchätzt hatte. Abends um 10
t er ſein Volk mil folgender ſchönen, ſelbſtverfaßten Pro

amation:„Jetzo, da die Bürger ſich ruhig zurückbegeben haben, iſt's
Mein Vorhaben, daß ſtatt erg mit dem Winterſemeſter bereits
mit dem Som nerſemeſter die Univerſität wieder werde,
wenn bis dahin Münchens Einwohner ſich zu meiner Zufrieden
heit benehmen. Das Wohl der Bürger liegt Mir am Herzen
das bewies ich ſeit mehr denn 22 Jahren. dw

wig.“Ludwig.
talien. Jn Neapel blieb während der erſten Tage des

Februar alles ruhig. Man erwartet den endgiltigen Erlaß der
Saelagten Verfaſſung, die am 10. Februar in der Wir des

ntwurfs vom 29. Januar verkündet wird. Neue Jubelfeiern.
In allen Kirchen wird das Tedeum angeſtimmt. Die Erregung
Egmn Oeſtreich iſt im ſteten Wachſen, weil Metternich gegen den

rlaß der Verfaſſung heftigen Einſpruch erhoben hat. Der Ge-
ſandte des verfaſſungsfreundlichen England, Lord Napier, wird
dagegen vielfach gefeiert.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 9. Februar 1898.

Der Gemeindekircheurat in Giebichenſtein
hat gegen die Errichtung der elektriſchen Zentrale der Straßen
bahn auf dem Grundſtück des Oekonomen Gutezeit Einſpruch
erhoben. Der Einſpruch ſtützt ſich darauf, daß das neben
dem Gutezeitſchen Grundſtück gelegene Pfarrhaus durch das
Geräuſch, den Rauch u. ſ. w. beeinträchtigt würde Ob

dieſem Einſpruche Folge gegeben wird, erſcheint uns zweifel
haft denn eine ſo große und für die Jntereſſen der All-
gemeinheit ſo nützliche Beiriebsanlage, wie es die Erbauung
einer elektriſchen Zentrale iſt, kann ſchließlich nicht deshalb
ſcheitern, weil die Ruhe eines Pfarrhauſes gefährdet wird.

Naumburg. Dat is Kraatz. An ſeinen l ehſollt ihr ihn erkennen! Seier alten Gewohnheit gemäß
beſteigt unſer Kraatz auch dei der Begründung einer neuen Kom-
munalbeamten-Beſoldungsordnung als de das Katheder. Zu
nächſt klärt er den beſchränkt n Verſtand ſeiner Unterthanen über
das Weſen der Staatsregierung auf und zwar ungefähr nach dem
längſt vermoderten Syſtem des königlich preußiſchen Hof und
r Hegel. Er that das zwar ſchon gleich imerſten Jahre ſeiner Kommunalregierung, aber er mag denken:
doppelt genäht hält beſſer. Man hat ja ſo ſeine Lieblingsgewohn
heiten, und ein alter Spruch ſagt: Sage mir, welchen Philoſovhen
du vor ziehſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt. „Die Staats-
regierung“, ſo vernehmen wir in Ehrfurcht, „kann ihrem eigenſten
Weſen nach nichts anderes ſein, als die Vollzieherin der ewig
einheitlichen Staatsidee und ihrer Geſetze. Dabei
ſcheint unſer Philoſoph aber vergeſſen zu haben, daß er im Der
Jahre ſeiner Regierung ſich ganz anders äußerte. Dort ſagt er,
daß alle politiſchen Geſtaltungen vergängliche Kinder ihrer Zeit
ſind, daß ſie ſtehen und fallen mit den Bedürfniſſen und An
ſprüchen, denen ſie im Wechſel der Zeiten und Verhältniſſe genügen
oder nicht genügen. Dieſe Anſicht haben wir „roten
Schufte“ auch. So erfreulich uns die Gewißheit iſt, in einer
ſo wichtigen Frage mit einer Kommunalmajeſtät übereinzuſtimmen,
ſo ſchwer ſcheint uns die zweite Kraatz- Anſicht mit der „ewigen
Einheitlichkeit“ in Einklang zu bringen zu ſein. Doch braucht das
einen regierenden Kommunalphiloſophen nicht zu kümmern, weil
er ja von ſeinen „ruhigen“ und „wohlmeinenden“ Schülern keinen
nörgelnden Widerſpruch zu befürchten hat. Profeſſor Kraatz preiſt
dann die Se bſiverwaltung, die nach Ariſtoteles (Donner
wetter!) miglichſt vollkommene Staatsbürger erziehen ſolle, „deren
Tugend darin veſteht, daß ſie ebenſo fähig ſind, ſchön
und gut zu regieren, wie ſich regieren zu laſſen. Be
ſonders von einem Kraatz natürlich! Als eine Hauptſäule des
Gebäudes der Staatsverwaltung betrachtet unſer regierender
Bürgermeiſter man leſe und ſtaune von neuem! die Autori-
tät des Beamtentums, die deshalb von patriotiſchen Bürgern
und von einer weiſen Regierung gefördert werden müſſe. Kraatz
lehrt: „Ja ihr zeigt ſich die Kraft des Organismus, deren Staat
und Gemeinde zur Eczei ung ihrer gemeinſamen Zwecke bedürfen.“
Hm! Wir hielten bisher mehr mit dem konſervativen Lagarde
dafür, daß die Staats wie die Gemeinderegierung des Volkes
Diener ſeien, „deren Perſonal einer Dienſtboten-
ordnung höheren Stils unterſteht“.
Vernehmet jetzo in Andacht, was weiter geſchrieben ſteht bei
Kraatz: „Jeder Menſch hat ſeine Pflicht zu erfüllen an der Stelle,
wo Gott der Herr ihn hingeſtellt hat.“ Amen, Herr
Oberbürgermeiſtec, Sela. Wiederum war es uns bisher unbe-
kannt, daß im Zeitalter des Verkehrs der Herrgott die Menſchen
noch ſozuſagen zu den verſchiedenen Stellungen im Leben ab-
geſtempelt und daß ſo gewiſſermaßen jeder alſo auch Herr
Kraatz! von Gottes Gnaden auf ſeinem Poſten ſteht. Wie wir
hören, ſtammt unſer Kommunalregent von einem „Polizeibeamten“
ab, und da können wir es ihm nachfühlen, wenn er nach ſo er
folgreichem Streben jetzt im Hinblick auf den Glanz ſeines Kom
munalthrones an ſeine Bruſt ſchlägt und ſagt: Welche Wendung
durch Gottes Fügung! Sollte es aber wirklich eine Auflehnung
gegen den göttlichen Weltenplan ſein, wenn auch „rohes“ Menſchen
material, z. B. die „begehrliche“ Brut der Arbeiter, aus ihrer
niederen Stellung emporſtrebte, zumal dieſe, wenn einmal erreicht,
doch zweifellos auch von Gott dem Herrn von Ewigkeit her be
ſtimmt war Sei dem, wie ihm wolle: nur ſchwer werden wir
uns indeſſen daran gewöhnen, auch jeden Polizeier, Magiſtrats
chreiber oder Nachtwächter als einen Begnadeten zu verehren,
er von Gott dem Herrn ſpeziell auf ſeinen Poſten geſtellt wor

den ſei. Wiſſen wir doch ganz genau, wer dieſe „Autoritäten“
ja ſozar Bürgermeiſter! anſtellt und entläßt. Doch genug des
grauſamen Spiels.

Wir glaubten unſeren Leſern ſchon aus dem Grunde dieſe
kraatzlichen Prachtleiſtungen nicht vorenthalten zu dürfen, damit es
unter Arbeitern bekannt werde, wie ſchlappſtiefelig oder geiſtig
verkommen eine Bürgerſchaft ſein muß, die ſich ſo was ruhig
bieten läßt und die zum Ueberfluß noch mit ihrer „Bildung“
phariſäerhaft protz. Dieſes „Volk“ wird in der That ſo regiert,
wie es regiert zu werden verdient.

Vermiſchtes.
Folgendes „Jnſerat“ kennzeichnet die politiſche Sitaation

in Bezug auf die drutſchen Einfuhrmaßnahmen trefflich.
Tauſend Mark Belohnung

zahle ich demjenigen, der in den Eingeweiden oder Exkrementen

amerikaniſcher Pferde, wie ſie jeti in Deutſchland im
portiert werden, ein gemeinſchädliches Jnſekt oder
einen tödlich wirkenden, Baillus entdeckt, wodurch ein
Verbot der Einfuhr dieſer Pferde als im nationalen
Intereſſe liegend gefordert werden tann. Naturforſſcher.
welche in der Wiſſenſchaft der kleinſten Lebeweſen zu Hauſe ſind
und ſchon mikroſkopiſche Erfolge aufzuweiſen haben, Aerzte,
welche bakterioloziſche Forſchungen berufsmäßig betreiben,
Chemiker, die ſich vor keiner Arbeit ſcheuen, werden auf
dieſes Jnſerat beſonders aufmerkſam gemacht. Die Ernennung
des Entdeckers zum Edrenmitglied des „Bundes der Notleidenden“
iſt nicht ausgeſchloſſen.

Gefl. Meldungen werden nach dem Rittergute Agrarjer-
felde, Poſtſtation Liebesgabenheim, Kreis Nie-
genug, erbelen.

Botho von Nimmerſatt,
nation ler Pferdezüchter.

Die neueſte Berliner Witzſeuche. „Da werden ſih die
er wundern!“ Das iſt das neueſte Berliner gejlſigelte

ort eigentlich ein CoupletRefrain, der in den kleinen Sing
ſpielhallen allabendlich vom Publikum mit großem Gandinm be

rüßt wird, den man aber auch bereits in der Berliner „Geſzll
chaft“ bei den verſchiedenartigſten Gelegenheiten an benden hört.
Als die Rede davon war, daß Paul Schlenther Direktor des
Wiener Burgtheaters geworden ſei, hieß es allgemein „VDa werden
ſich die Flundern wandern als man bemerkte, daß ein bekannter
Maler beim letzten Ordensfeſte leer ausgegangen ſei, hieß es eben
falls im Chor: „Da werden ſich die Fiundern wundern!“, und
derſelbe Ruf ertönte, als die Nachricht ſich verbreitete, Frau X.
ſei diesmal mit ihrem Gatten nach Nizza gereiſt. Als im
Speiſeſaal des YKlubs in der Nacht zum Sonntag unwiderleglich
feſtſtand, ein ſonſt vom Glücke merkwürdig begünſtigter „Baualier“
habe im Macao verloren, ſagten ſeine Spielgefährten wie auf Ver-
abredung: „Da werden ſich die Flundern wundern!“ und als die
Zeitungen eine Gerichtsverhandlung veröffentlichten, aus der hervor
ging, daß bei einem Zuſammenſtoße zwiſchen einem Roivdy und
einer anſtändigen Frau der Schutzmann nicht die angegriffene
Dame, ſondern den Rowdhy verhaftet hatte, erhielt die neue Redens
art Bürgerrecht an manchem Frühſtückstiſche der Reichshauptſtadt.
Ja, als endlich dem Eiſenbahnminiſter berichtet wurde, daß ſich
in den letzten Tagen auf den preußiſchen Bahnen kein nennens-
werter Eiſenbahnunfall ereignet habe, ſoll dem Gehege ſeiner
Zähne dieſes neueſte geflügelte Wort entflohen ſein: „Da werden
ſich die Flundern wundern Berlin, die Stadt der Jntelligenz,
iſt natürlich tonangebend; es fällt daher gar nicht weiter auf, daß
die übrigen „Städt' im Reſch“, unſer benachbartes KleinParis
an der Spitze, ſich beeilen, es ihm auch in Bezug auf die Kultur
der neuen Geiſtesblüte nachzuthug. Daß uns aber das vulzäre
Wort in der vergangenen Woche ſchon von der Bühne des
Neuen Stadttheaters zu Leipzig, alſo von klaſſiſcher Stätte aus,
intgegenſchallen würde das hätien wir doch nicht erwartet.
Es war bei der Aufführung der Flotow'ſchen Oper „Martha“.
Lady Harriet alias Martha (Frau Baumann) hatte eben ihrem
Gebieter den Gehorſam getündigt und ihm ſeinen Mantel vor die
Füße geworfen, da ſtieß Lyonel (Herr Krämer) das große Wort
aus „Da werden ſich die Flundern wundern“. Ob das Anudi-
torium von dieſer geſchmackvollen Jwvroviſation ſonderlich erbaut
war, das wollen wir doch dahingeſiellt ſein laſſen.

Aus dem ZKeiche.
Nürnberg. Der Gipfel der Gemeinheit. Wegen ge

werbsmäßiger Unzucht iſt eine Witwe und ein noch junges Mäd-
chen, beide noch unbeſtraft, angeklagt. Sie ſuchten in einer Zei
tung ein Darlehn von 20 Mk. gezen ratenweiſe Rückzahlung. Als
„edler Menſchenfreund“ erſchien auf der Bildſläche der verheiratete
Gürtler Friedrich Hofrichter. Er verlangte in erſter Linie Er
an eines Wunſches, der obiges Vergehen in ſich ſchließt.

aren dann die bedauernswerten Opfer infolge ihrer Notlage
unterlegen, beſtellte er ſie unter falſchem Namen in eine falſche
Wohnung und war dann ſelbſtverſtändlich nicht zu finden. Da
mit nicht genug, ſtellte er ſeine Opfer noch an den Pranger, in
dem er die Sache öffentlich breit trat. Der allgemeinen Em-
pörung über das Vor, ehen des Zeugen Hofrichter gab der Amts
anwalt lebhaften Ausdruck, indem er die Freiſprechung beider
Frauen beantragte und die Handlungsweiſe des Hofrichter als
ſchamlos und niedertrachtig bezeichnete. Der Vorſitzende konſta
tiert, daß Zeuge Hofrichter ſchon in einer ähnlichen Sache eine
gleich traurig Rolle geſpielt habe und daß er den Ehebruch ge
werbsmäßig betreibe. Das Urteil lautete auf Freiſprechung, da
ſich auf ſolch empörend gemeine und niederkrächtige Handlung
eines Zeugen kein Schuldausſpruch gründen könne. Beim Aus-
tritt aus dem Gerichtsſaal wurde dieſer traurige Held vom Publi-
kum angeſpuckt.

Straßburg. Jm Falle Rux ſchreibt die Straßburger Poſt:
Wie zu erwarten war, hat die militäriſche Behörde den Fall,der ſeit vorigen Sonnabend hier viel erörtert wird, ſofort energiſch

in Behandlung genommen. Die Offizierkorps fämtlicher Truppen
teile der Garniſon haben die Erk ärung abgegeben, daß kein aktiver

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetſter.

33] Nachdruck verboten.
„Aber es iſt etwas in mir, was Sie nicht ſehen. Das iſt eine

Kraft, unſichtbar, wie die Elektrizität, aber auch ſtark wie ſie. Es
iſt etwas hier drinnen“, Linrer zeigte auf ſeine Bruſt „das
glüht für die Gerechtigkeit und für alles, was gut und wahr iſt,
etwas, was ſich in Haß gegen alles Niedrige und Kleinliche er
hebt und es zu Boden ſchlagen will. Und das, ſehen Sie, das
iſt der wirkliche Linner das iſt er, der nicht ſterben kann, der
r J wird, wenn dieſer Fleiſchklumpen längſt aufgelöſt

ort iſt.“
Linner brach plötzlich in Thränen aus eilte wieder an den

Waſchtiſch, ſteckte den Kopf in die Waſchſchüſſel und begann ſeinen
Reinigungsproz:ß von neuem.

„Sie müſſen ſich nicht wundern, daß ich ein wenig ſonderbar
bin und bisweilen weine. Das iſt die Folge der Trunkenheit,
ſehen Sie drittes Stadium. Wir werden leicht gerührt und
namentlich über uns ſelbſt.“

Linner war endlich mit ſeinem Waſchen fertig, er bürſtete ſich
ab, holte ein reines Phätthemde aus der Kommode und zog Weſte
und Rock an.

enug gelüftet,“ ſagte er. „SchließenNun denke ich, wir habenSie das Fenſter und rühren Sie die Kohlen im Ofen ein wenig
da ob ſie beſſer brennen. Jnzwiſchen bereite ich mein Früh

Er zündete eine kleine Spirituslampe an unter einer Kaffee
kanne, holte Brot und Butter und ein Stück Käſe aus dem Bücher
regal hinter einer kleinen Gardine.

„Hier iſt meine Speiſekammer,“ ſagte er, „aber mein Frühſtückiſt nicht ſo einladend, daß ich Gäſte ahnt bilten kann.

Als der Kaffee warm war, ſetzte er ſich Arne gegenüber an den
Tiſch, ſtrich ſich ein Stück Butteibrot und trauk Kaffee dazu. Jn

Speiſekammer ſtand eine Flaſche derſelben Art, die Mr. Plummer
nannte; aber darauf verzichtete Linner heute in Rückſicht

auf die Anweſenheit ſeines Gaftes.

Nach einer lleinen Pauſe, in der Linner ſich an Arne's geſundem
Ausſehen froh geſehen hatte, ſagte er:

„Sie ſehen wie die Geſundheit ſelbſt aus. Vor Jhnen ſteht die
Zukunft wie eine aufbrechende Knoſpe einer ſchönen Roſe und Sie
ſehnen ſich nur nach der Zeit, da Sie die Roſe pflücken können.

griff in die Dornen, und ſie riſſen mich blutig pflücken Sie
Roſen und ſchmücken Sie Jhr Haar damit, wie die alten Griechen,
wenn ſie zum Gaſtmahl gingen. Aber denken Sie daran, mein
junger Freund, wenn Sie nicht dieſes Geſühl hier drinnen in
Flammen erhalten für das, was recht und wahr iſt, und einen
Haß gegen alle Ungerechtigkeit, dann werden Sie niemals groß,
dann gelangen Sie niemals zu den Höhen der Ehre. Und nun
wollen wir unſere Andacht abhalten.“

„Ja,“ fuhr Linner fort, nachdem er die Reſte ſeines Mahles
beiſeite geſtellt hatte, „nun ſitzen ſie in den Kirchen und ſingen
Pſalmen und e auf Predigten, und dann beginnen ſie
morgen wieder zu ſündigen, wie bisher. Jn den Kirchen ſitzen
alte Weiber und ſeufzen und ſind zerknirſcht, und wenn ſie heim
kommen, beginnen ſie mit ihren Klatſchgeſchichten wieder von
vorn; da ſitzen Männer und denken daran, daß ſie ein Fäßchen
Bier im Keller liegen haben für ihre Freunde, die am Nachmittag
kommen da ſitzen die jungen Mädchen und die jungen Leute undwerfen einander Lerſiohiexe Blicke zu, um zuſammen zu charmieren,

ſobald ſie hinauskommen; da ſitzen die grauhaarigen, dickbäuchigen
Kaufleute, die im geheimen nachrechnen, um wie viel ſie die Farmer
wieder betrügen können, während die Frau eiferſüchtig bemerkt,daß Frau L. ein neues Plüſchkleid bekommen hat. nd alle
lächeln dem Prediger holdſelig zu, und er lächelt wieder und ſtreut
über ſie blühende Redensarten aus und freut ſich über ſeine große
und aufmerkſame Verſammlung und ſeine Beredtſamkeit. Das,
mein Freund, wollen wir den anderen überlaſſen und uns heute
hier zu Hauſe einen beſſern Gottestempel errichten. Vergeſſen Sie
die ſchwarz verräucherte Decke und die Wände mit dem zerriſſenen
Papier das ſoll verſchwinden durch die Allmacht der Muſik,
und Säulen werden ſich erheben und das Dach zu einer ſtrahlen
den Wölbung emportragen, und der Raum wird ſich mit Tönen
üllen, die uns die Dochkammer vergeſſen laſſen und den Trunk

und die bittere Wirklichkeit des Lebens.“
Und Linner nahm feierlich die Violine von der Wand

Er küßte ſie ehrerbetig und begann ſie zu ſtimmen.
er ſich mitten ins Zimmer.

erab.
VDann ſtellte

„Wände verſchwindet!“ rief er.

Er ſchloß die Augen und begann zu ſpielen. Er ſprach S
r während des Spiels in wunderlich abweſendem Ton, der
wie eine Art Begleitung zu ſeinem Spiele dahinfloß.

„Nun ſind wir draußen auf einer Wieſe an einem ſchönen
Sommertage,“ ſagte er. „Die Wieſe iſt voll ſpielender Kinder,
die fich zwiſchen den Blumen umhertummeln und glückliche Mütter
in ihrem Sonntagsſtaat nicken einander zu, während ſie auf ihre
Kleinen acht geben. Es iſt nicht heiß, nur ſchön warm, und die
Vögel ſingen, und die Kinder lachen und der blaue wolkenloſe
Himmel ſieht auf all' die Lebensfreude hernieder. Joſeph Haydn
ſei gegrüßt!“

Und eine der anmutigen Symphonien Haydn's ertönte von den
Saiten. Man börte gleichſam trippelnde 1 im Graſe und
den Jubel der tanzenden Kinder draußen auf der Wieſe.

„Und ſehen Sie vun, nun ſind wir in einem erleuchteten Saal!
eſtlich gekleidete Damen in altmodiſchen Koſtümen ſitzen und

achen und ſcherzen hinter ihren Fächern. Es funkelt von Witzen
um die Wette mit deg Lichtern der Kronleuchter, und mitten
zwiſchen ihnen ſitzt der junge Mozart mit ſeinen blanken Schuhen
mit Silberſchnallen, ſeinen feinen Seidenſtrümpfen, ſeinem roten
Sammetfrack, ſeiner ſorgfältig gekräuſelten Perücke und ſeiner
Hemdkrauſe vor der Bruſt Er iſt der Abgott der Geſellſchaft, er

ächer. Dann ſetzt er ſich ans Piano. Kaum hat er die erſten
öne J ſo erheben ſich die Damen, bilden ein Karreeund das Menuett geht über den gebohnten Boden. Hören Sie,

welch' ſchmeichelnde, ſüße Töne, welche Anmut und Grazie. Man
e auf den Wogen der Lebensfreude. O, Du anmutiger

ozart!“
Linner legte den Kopf auf die Violine und koſte gleichſam mit

dem ſüßen Klang. Es war das Menuett zu Don Juan, was er
ſpiete- das allmählich in andere Mozartſche Melodieen über
ging.

Aber das Leben iſt nicht nur Lebensfreude und Spiel, junger

s und die Damen ſchlagen s verliebt nach ihm mit dem

ann, es giebt auch Dornen zwiſchen den Roſen. Und nun
kommt die Menſchenleidenſchaft, daher brauſend, wie eine voll
tönende Orgel.“

(Fortſetzung folgt.)



Offiziern onn aße beteiligt geweſen iſt. Das Gouvernements Wfen wir wohl darauf rechnen, da
gerich die Unt weiter. Demnach wäre der Thäter zahlreiche Beteiligung finden. Beſonders die Vorflände der Get ter de die zu ſuchen! 6 werkſchaften und politiſchen

am Abend des Kalſersgeburtstages bei dem Vorfalle in

Auguſt Bebel: „Akademiker und Sozialismus.“ Berlin
1898. Verlag der Sozialiſtiſchen Monatshefte. N.
St. 13. Preis in eleganter Ausſtattung 50 Pfg., Porto 3
Die vorliegende Broſchüre enthält einen
in einer öffentlichen Verſammlung vor Studenten und Akademikern
gehalten hat.
Ka den verſorglichen Mahnungen

cht

in der Schule wie in der Univerſität, in der Wiſſenſchaft wie im
öffentlichen Leben die a
Sozialismus insbeſondere müßten ſie
deutet eine Macht, die alle Fragen in unſerm öffentlichen Leben
beherrſcht.

ademiker gerichtet. Wir haben es hier vielmehr mit einer bei r t cAla Kürze iellawen Zuſammenfaſſung der Grundgedanken des Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der gen Feſtanr ten P
Sozialismus und der Forderungen der ſozialdemokratiſchen Partei Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen r in der Landsbergerſtr. 60).
zu ihun. Agitation Ausgabe 20 Pfg Reichspoſt Zeſtungsliſte für 1898 unter Nr. 2970) beträgt der i d vent Brenct 55

An die Arbeiter Deutſchlands Die Stenographie zum Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter ßer S
Gemeingut des ganzen Volkes zu machen und der Menſchheit in
ihrem Kulturgange eine ihrer Entwickelung entſprechende Schrift
zu geben, das iſt die Aufgabe des Verbandes der ArbeiterSteno-
graphen Vereine Deutſchlands Syſtem Stolze Schrey). Daß
unſere konventionelle Schrift über kurz oder lang durch eine
kürzere abgelöſt wird, iſt von berufenen Autoritäten ſchon immer
geſag:

aben
den Schulen ausgeſprochen.
noch nicht daran zu denken, daß die Kurzſchrift obligatoriſcher
Lehrgegenſtand in den Volkeſchulen wird; lieber legt die
hohe Schulbehörde noch eine
ein, als daß ſie den Söhnen des arbeitenden Volkes eine moderne
Schrift
raphen Vereine Dertſchlands es ſich zur Aufgabe gemacht, dieStenographie unter die Arbeiterſchaft zu verb eiten.

dieſem Frübjahr wird der Verband in den verſchiedenſten Orten

ſich für Einführung des ſtenographiſchen Unterrichts in

itteratur.
W., Marien

Pfg.
ortrag, den Auguſt Bebel

bel ſpricht zu den Studenten davon, daß es,
ihrer Profeſſoren, ihre

wäre, ſich um Politik zu kümmern, weil die Politik überall,

allergrößte Rolle ſpielt. Und mit demſich ab deit: denn dieſer be

Der Vortrag iſt nicht ausſchließlich an Studenten und

und viele unſerer ſozialdemokratiſchen Pnlamentarier

Leider iſt für die nächſte Zukunft

Religionsſtunde in den Lehrplan

lehrt. Deshalb hat der Verband der Arbeiter -Steno-

Auch in

Brennt
Von

beiterinnen (Stuttgart, Dietz
des 8. Jahrgangs zugegangen.
ga wir hervor: Arbeiter

Klara Zetkin: Soziale Ge
Frauenarbeit auf dem

Verkehrsweſens.

Aus der Schulſtube.
iſt der Lehrer genötigt, dem zweiten Knaben einer Bank
fehlerha'te Buchſtabenform zu verbeſſern l
den erſten Knaben wegbeugen muß, löſcht er unverſehens deſſen

Beim Erbiicken des unheilvollen Flecks fragt der
Lehrer den vermeintlichen Schmierfinken: Welches Ferkelchen hat

Der gutartige Knabe wird purpurrot
und ſtottert endlich: „Das, das ſind Sie geweſen, Herr Lehrer
Der Lehrer wandte ſich und ging beſchämt davon.

Bei der Behandlung des Liedes „Nun danket alle Gott“ wurde
beiläufig erwöhnt, daß der fromme Martin Rinckart treulich aus-
gehalten habe bei ſeiner Gemeinde, trotz der Plünderung, Hungers-

Bei der Wiederholung der Lektion wurde an einen

Schrift aus.

denn das da gemacht

not und Peſt.

ihre Unterſtü
richtung von Unt
der Vorſitzende des Verbandes der

r e Stolze, Paul Bendſchneider, Hamburg,
3 Gleichheit,“ 8 n für die

ung

(ſchlands Unterrichtskurſe in der Stenographie einrichten, und

Denen ehe v
u leihen. ähere Auskun

Verlag) iſt uns

ſchutz.
euilleton: Was die Revolution für die Frauen that.

Bellamy. (Fortſetzung.) Notizenteil von Lily
Weibliche Fabrikinſpektoren.

ebiete der Jnduſtrie, des Handels und
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen.

Sozialiſtiſche Frauenbewegung im Auslande. Frauenbewegung.
Statiſtiſches zur Frauenfrage. Sittlichkeitsfrage.

Kreuzband 85 Pf.

Heiteres.

Vereine werden erſucht, unſerer Sache

N über die Einchtskurſen, brieflichen Unterricht u. ſ. w. erteilt
rbeiter Stenographen Vereine

ntereſſen der Ar
oeben die Nr. 3

Aus dem Jnhalt dieſer Nummer
Aus der Bewegung.

Während der Schönſchreibeſtunde

Da er ſich dabei über

ſie s
i

Form n e Jvon beiden iſt am beſten
antwortet unverfroren:

Von
aun und

Barfüßerſtraße 2).

Geboren:
ſchmied Knoche 1 S. Gapyers 4).

eſtorben:
a. D. Haaſe, 80 J. (Eliſabethhaus).
(Zwingerſtr. 23).

eine (Blücher ſtr. 9).

(Weingärten 40).

Der Buchbinder Hipp und Marie Krauß gen. Röthlinſchaffner Frauendorf und Emma Knappe 8

und Martha Rehfeld (Trotha und Halle).
Dem Stadtbahnwagenführer Weber 1 S. Meckelſtraße 7).

Dem Lackierer Dauſin 1 S. (Dzondiſtr. 3).
Dem Kaufmann Guſtav Thomas 1 T. (Thorſtraße 34.) Dem Maurer Mithling 1
(Blumenthalſtr. 1). Dem Rollkutſcher Bartholomäus 1 T. (Kleine Schloßgaſſe 5). Dem
Schuhmacherſtr. Huldreich Himmelreich 1 T. (Jakobſtr. 46).

Der Tiſchler Hagemann, 74 J. Auguſtaſtr. 2).

Des Viktualienhändler Griebſch Ehefrau
Der Privatmann Schulze, 82 J. (Kleine

ſtorbenen Ernſt Heidicke Ehefrau Ottilie, geb. Liebefrau, 77 J. (Klinik).
wächter Renſch Ehefrau, geb. Wald, 69 J. (Diakoniſſenhaus).
Brohmer, geb. Henſchke, 69 J. Königſtraße 22).

Peſt kam, ſang M.

a ottEin kleiner ABC-Schütze hatte recht unleſerlich geſchriebett, derhre ſegt ſich eben r ſieht re ler in ſchöner

eben die ſchlechte S cheseſchr
as isVielbedürftig. „Lieber Mann, und dann brauche ich

noch ein Waſchfaß, eine Badewanne und zwei Waſchbecken.“
„Aber, mein Engel, das iſt ja die reinſte Marinevorlage

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 7. Februar.

Aufgeboten Der Kaufmann Teuſcher und Anna Räühl (Barfüßerſtraße 5 und
Der Fabrikarbeiter Nojack und Luiſe Schneider

rift. Hi te er? „Welt 2 m fie TEhlaubet
ebenbeedes egal!“ v

Fuigr Markt
(Ranniſcheſtraße 3). Der Po

erlin). Der Sattler Graupeter
Dem Keſſel

(Thorſtraße 25)

Halle und

Dem Handarbeiter Geier 1 S.
(Markt 13). Dem Handarbeiter Reichelt 1 T. (Unter

(Schilſerſtr. 33). Dem Werkmeiſter Lancier 1 S
Dem Poſtſchaffner Degenhardt 1 S. (Deſſauerſtr. 16), Dens

Dem Stat.-Aſſiſtent Dretzky 1 S. (Fürſtenthal 1
Dem Gürtler Fiſcher 1 T. r

Dem Böttcher Seifert 1 3

Der Magiſtratsboke
Der Eiſenbahn-BetriebsSekretär Baier, 49 J

enriette geb. Kelling, 68 J.
rauhausſtr 23). Des ver

Des Nacht
Die Witwe Albertine

Des Arbeiter Ebersbach S., 4 J

ſindet.

Brief kalten der Redaßtien.
Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam, daß die

Sprechſtunde nur von 5 12 1 Uhr täglich ſtatt
Es iſt uns unmöglich, des Abends auch noch

1 oder 1 Stunde ſür Ausknuunftserteilung zu verwenden.
Ebenſo iſt Sonntags die Redaktion vollſtändig geſchloſſen

r die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.
e

0 WWinterfahrplan giltig vom I. Oktober 1897 ab.
Zeitz- Leipzig und zurück. Zeitz- Altenburg und zurück.

Die Fahrzeiten links von den Stationen F nd von oben nach unten und die rechts von unten 6,508 15 10 41 148 3 325 42 7,29 914 Altenburg 6369,29 12,03 3 02 4 517,008,49 10,32
nach oben zu leſen. 729854 11,242 274 116218,12 955 Meuſelwitz 56985211262254146,23812 955Fettgedruckte Fahrzeiten bedeuten Schnellzug. 7310!132264208 208211004 Wuis Mumsdorf 54984 16403 941

55 Tr 7 r r r rer r 748910 h 444286 388 291012 Rehme dorf 5,418341108208 356 6/05 749 935655 35150347 408 ir'48 Vornitz 534805 1265 317 458 48 160 7 11,50253 4,376 478,38 1021 Techwitz 532825 1059 46 567 924
439635 939203346808 7,18 1153 Reuden 529800 123 5 307 388 87 1266 804192511 59302 4,4616,5618, 1710 30 Zeitz 5228.16]1049]1,49]3 3615,4617 30 9,14
452645 9482 15 3,558217 27 1203 Pegau 65,18751 1,125,217268248,45 12 45

32852771810152484229027, 49 12 Blagwitz 23 73 6313 3 S 3 Zeitz Camburg und zurück. Korbetha- Denben und zurück.
3 425517 42 20 5 m 1vwa; e 3 5 e 78 e 53,12551 742 10,303 114449.25 8,05 1,061 Leipzig 256 „0112,104,176,157,24 8,05 11, 6 30] 820205 935 Zeit 917 1005 13907 38401 508 20Korbetha 814112 247 50

Zeitz Gier z 6/41 8382,16 9 46 Gro tzſchen 907 12 50502 857 8.53203 8 33 Dehlitz 802 12.12 7.38Zeitz- Gera und zurück. 652 8,592,27 957 Droyßig 85612394,478,47 9062 168.46 RippachPoſ. 7.53 12.02 7.28
5 498 18] 939 12,03 1,42 548 9,19 9,10 1,28 Zeitz 2444,19*6,179,22 1.443,317 49 6,55 11,34 7,11 9302 46 10,16 Wa dau 82912 194,15329 9.1182.288.58 Webau 7.38 11.46 7.11
6 01830 10 02 1586,00 945 140 Wetterzeube 405 606910 1,293197 37 u 722 9412 54 1024 Oſterfeld 82112 11404822 9262 36906 Hohenmölſ. 7 30 11.37 702
6,11840 10,20 2096 12 959 9,27 1,49 Croſſen 355* 558902 1183 11729 6,39 1118 750110,163 27 1050 Schtölen 7,48 t1 424298,00 9372.479.17 Verſchen 7.1911.25650
6/198 49 1031 2 8622 10 15 157 Köſtritz 344*549852 105303719 11,05 800 1031337 1100 Molau 733 11283 07 7,61 9.452.55 9.25 Deuben 7.1011.156.40
6,245 54 10,37 2246271023 2,03 Langenberg 3,38* 5,44 84712 582587,13 11,00 8,18 10,493 55 11,181 Camburg 7,15 11, 102,327,33
630900 10 45 12,30 2316 31 10 34 9,40 209 in Gera aus. 2,18330*5,378 4012512517.05 6,26 1053

Verkehren r Montag 5,1788 0012 3515,278,30f8 e See t e 19 S9472 558,1210,1411,48*

3 W z 8, iſen erg „15 S 2Zeitz- Weißenfels und zurück. dan wach da S alt 322 4 45 p 9,50 i )6 9,24 5 'HO, ält nach Bedar ursoor alt na edar2,52 4457 1519992 10329 701 i in 999313 11,57 141399335 903 536818,19 120455 4618 49f906*110 Randa 654f8629*89,262 31)7 52 954 11 294 567,25 10 17221350 10,01 Theißen 599,17 1142535,29, 11 8,10 5 22 8226 450037311024228356 110407 Luckenau 753 9,12 1092 48524 108 5509833 1,086 00903(9 20*1105* Croſſen a. E. 640f8(6,15*9(9, 122,20788 9.40 11,15
5.09737 10 30 2344 02 10 13 Deuben 748907 1042435,19 103
5,18 7,45 10,402,444 10 7,21 1021 Teuchern 7,39 9,00 12 55 23 8,46 12 55 Verkehren nur Sonntags.8277 56 10502 54 4 19 1030 Prittitz 7308,52 12,46 2,265,02 1246 Verkehren nur Wochentags.

2,32 5 388,09 11,02 3 064,30 7,39 10 41 in Weißenfels ab. 7 12838 11,23 12,30 2,104 46 8,27 12,30 8) Nur Oktober, März und April.
2 e —2

S S J S S S S S Engros. Engrose le t Geſchenkene bobr, Buttermileht Z1 ſchen9 r Halle a. S. S empfehlen wir:empfehlen als billigſte
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a

e
e

25

T

c

Magenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder
z egheegen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vorzügliche

be

ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht fäumen, feine Anwendun

Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, durch
Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speiſen oder Be
durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,

ſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Bklutreinigungsmittel, der

verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd auf die Reu-
bildung geſunden Vlutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter Weines werden Magenübel meiſt
allen an

deren ſcharfen, ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symp

Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf
treten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt.

und deren unangenehme Folgen, wie Beklemmnng,
Kolikſchmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowieStuhlverſtopfung

Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden)
werden durch Kräuter- Wein raſch und gelind beſeitigt. Kräuter- Wein behebt

J jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Aufſchwung und
S entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen Stoffe aus dem Magen und

GBedärmen.

Hnagrres, bleihes Ausſcden, Vlutnangel, Gulkräftung

ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdaunng, mangelhafter Blutbildung und eines
krankhaften Zuſtandes der Leber. Vei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöferR abvſpannung und Gemütsverftimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlaf

e

c

S

d. 5

e lS der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls. S Kränter- Wein ſteigert

S
h

u

loſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. SS Kräuter-Wein giebt

den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig
an, beſchleunigt und verbeſſert die Bintbildung, beruhigt die erregten Nerven und

und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haken in Okaſchen à M. 1.25 und 1.75 in Halle a. S.

Söhnſtedt, Teicha, Wettin, Vrehna, Landsberg, Delitzſch, Lauchſtädt, Zörbig,
Schkenditz, Löbejün, VBitterfeld, Schafſtäd?, Merfeburg, Mücheln, Gröbzig,

h Ragsuhn, Gräfeuhainichen, Duben, Eilenburg, Allſtedt, Sangerhaufen, Lützen,
h Varkranſtadt, Weißenfels, Tenchern, Torgau, Wittenberg, Hohenmölſen,

S länder in den Apotheken.

h 3 oder mehr Flaſchen Kräuter-Wein zu Orcginalpreien nach allen Orten Deutſch
lands porto und kiſtefrei.S Vor Nachahmungen wird gewarnt De

Man verlange ausdrücklich

W Hubert UlIrich'schen T Kränterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel; ſeine Beſtandteile ſind: Malaga-

J wein 450,0, Weinſprit 100,0, Glyzerin 100,0, Rotwein 240,0, Ebereſchenſaft 150,0,

Kalmuskwurzel aa 10,0.

erſchleimung

Hubert Ullrich'sche Kräuter-Wein. e
Dieſer Kräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen Krän-

S kern mit gutem Wein bereitet und ſtarkt und belebt den ganzen Verdauungs-
B organismus des Menſchen, ohne ein Abfuhrmittel zu ſein. Kräuter-wein
S beſeitigt alle Störungen in den Blutgefäßen, reinigt das Blut von allen

tome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, uebelker mit S

ſchafft dem Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche Anerkennungen

in allen Apothen, in Giebichenſtein in der Apotheke und in Teutſchenthal,

Querfurt, Güſten, Schraplau, Wivbpra, Aſchersleben, Bernburg, Deffan,

S Droyßig, Schlolen, Ranmburg, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheten, ſowie in
S allen größeren und kleineren Städten der Provinz Sachſen und der Nachbar

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullric. Leivzig. Weſtſtraße 82“, S

Kirſchſaft 320,0, Fenchel, Anis, delenenwurzel, amerk. Kraftwurzel, Enzianwurzel,

e
S

r c

D.

T

r

e

e
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S

W

u
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Vezugséquelle für

Wiederverkäufer
FrühjahrsArtikel:

Müärbel,
Glaskugeln,
Gummibälle,
HMornbüälle,
Wollbälle,
Kreisel,
Schiefergriftfel,
Schiefertafeln,
Schnltornister,

Federknasten,
Spazierstöcke,
Lederwaren, cschmucksachen.

Stahlwaren, S
Harzer Hohwaren

eigener Fabrik.
Frühjahrepreisliſte koſtenfrei.
Sämtliche Kurz u. Galanterie-
Waren in größter Auswahl.
Vollſtändige Einrichtung

neuer Kurzwaren Geſchäfte
ſowie von 10 25- u. 50 Pf.

Bazaren. aGeschäſtshausLandwehrſtr. 9, e
nahe am Bahnhof.

e e
5 Pfd. kräft. chwarzbrot I. u. II. S. 50

Otto Hänel., Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

Bauer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

1 Meter 10 M.RNeparaturen:
dereinſetzen 1 M., Glas,
eiger, Uhrring à 10 Pf.

Buch der

Eine Sammlung der ſchönſten
Freiheitslieder.

Jn Prachtband 5 M.

Laſſalles Reden
Mit Anmerkungen von Ed. Bernſtein.

In Halbfranz geb. 14.50 M., in Leinwand geb. 11.50 M.

Jugend.
Fülr die Kinder des Proletariats.

Jn Prachtband 2 M.
Buch der Freiheit. Lippger Hochverratsprozeß

gegen Bebel, Liebknecht, Hepner.

an geb. 5 50 M.
einen geb. 5. M.

n

und Schrifken.

Kampfſmeyer:
Geſchichte der modernen Geſellſchaftsklaſſen.

Gebunden 2 M.

Sämtliche
Klaſſiker-Ausgaben:

Goethe, Heine, Schiller.

von Werken g

Volksbuchhandlung, Völberguſſe

Ferner vorrätig:

Sämtliche Werke aus dem Verlage von
Dietz, Grnſt, Wörlein.

Große Auswahl
herabgeſetzten

reiſen
zu Feſtgeſchenken.

2 i Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Möbelfabrik n. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Berqmann, Fiſchlermütr.

Ralurbutter, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehüh.
Ferſand geg. Rachnahme.

Molzschuhe,
Holzpantoffeln u. Pantoffelhölzeraus beſtem Material gefertigt. Sir
Wiederverkäufer billigſt.

Chr. Musche
Holzſchukfabrik m. Dampfbetrieb.

Gokkesackerſtr. 14.
Gegründet 1856.

Gegen Rheumatismus
e. beſtes und billigſtes Mittel
unſ. rauchg. Katzenfelle, ärztüch
empfohlen, ver Stück M. 1--1.50.,

5-4St. 6.4,Spitzer, Tluſte 1, via Myslowitz Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan 2.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckreei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Abg
ſeiner

gleiche
heitst!
eigentt
müßte

SaatSpielt
Abg

durch
dem de
geöffne
durcha
Bisma
verträg
duſtrie,


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1898
	Monat
	Tag
	Nr. 34.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







